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Vorwort zur Neuausgabe


50 Jahre Grusel-Heftroman, 50 Jahre Serienfigur Larry Brent, 40 Jahre Heftserie GEISTERJÄGER JOHN SINCLAIR, neue Informationen, Fehlerkorrekturen, Weiterentwicklungen der laufenden Romanserien (und sogar neue Serien!!!), ein Hauch von nostalgischem Revival ab Anfang 2017 und das Thema „Heftroman-Hörspiel-Helden“, das immer mehr Raum beansprucht – es gab genügend Gründe, dem Sachbuch von 2008 nach 10 Jahren endlich eine Neuauflage zu spendieren.


Auch für mich selber galt es wieder den Wust an neuen Daten von der Festplatte, aus den Aktenordnern und vor allem aus dem Kopf zu bekommen und zu sortieren, um so Platz für neue Themen und Projekte zu schaffen. Ich hoffe, dass sich der eine oder andere Leser nicht nur am neuen Layout des Buches erfreuen kann, das so oft bei der ersten Auflage belächelt worden war. Denn die Überarbeitung und der Umfang des Buches haben – entgegen allen Planungen lediglich allzu persönliche Teile der ersten Auflage und scheinbar zusammenhanglose Einzelinformationen tilgen zu wollen – dann doch einen völlig anderen Gang genommen! Statt eines auf das Wesentliche gekürzten Sachbuchs liegt nun ein um mehr als 140(!) Seiten erweitertes Werk vor: kaum eine Serie ohne neue Informationen! Und tatsächlich sind ja auch noch ein paar wirklich neue Serien hinzugekommen. Die Entscheidung, den Vertonungen von Heftromanserien mehr Platz einzuräumen, hat ein Übriges getan. So sehr sich die Heftromanleser in den 1980er/1990er Jahren doch wenigstens einige wenige Vertonungen ihrer Lieblings-Heftserien gewünscht hatten, wurden sie in den letzten Jahren regelrecht damit überhäuft!


Im Jahr 2018 feiert nun auch die eigenständige Serie GEISTERJÄGER JOHN SINCLAIR ihr 40jähriges Bestehen(1). Nachdem sie sich in den vergangenen drei bis vier Jahren stark verändert und entwickelt hat (inkl. einer Spin-Off-Serie, der Wiederkehr der alten Taschenbücher in Heftromanform, einiger neuer Taschenbücher und der ersten „echten“ Heftroman-Neuauflage seit Jahren), bot sich Ende 2016/Anfang 2017 ein fast schon nostalgischer Anblick in den Werbeanzeigen des Bastei-Verlages. Zusammen mit den Dauerbrennern PROFESSOR ZAMORRA, MADDRAX und dem lange recht gut laufenden Versuch, die auch von Männern schon früher gern gelesene Frauen-Grusel-Serie JESSICA BANNISTER neu aufzulegen, wies das Bastei-Grusel-Programm sieben mehr oder weniger parallel laufende Serien auf! Sieben!!! Das hatte es seit Jahren, wenn nicht gar Jahrzehnten (sogar verlagsübergreifend) nicht mehr gegeben. Der Bastei-Verlag war sich dessen wohl bewusst, wofür die prominent gesetzten Werbeanzeigen und der nostalgisch gestaltete Überblick über das Bastei-Grusel-Programm in den Heften sprechen dürften …


Und tatsächlich gehört JESSICA BANNISTER zu diesem Reigen! Denn schließlich war diese ehemalige Sub-Serie des MITTERNACHTS-ROMANS die bei der männlichen Leserschaft bei Weitem beliebteste Serie des „Frauen-Grusels“. Und sie war daher zu ihrer Zeit wie ihre männlichen Serien-Kollegen auch regelmäßig im selben Annoncen-Kasten für das „gruselige“ Verlagsprogramm bei Bastei präsentiert worden.


Ehrlicherweise ist dies eine Entwicklung im reinen Print-Bereich, mit der ich vor 10 Jahren nicht mehr gerechnet hatte. Schon eher mit der völligen Verlagerung zu den ebooks. Aber auch diese Entwicklung hat sich immer weiter vollzogen, so dass nun etliche alte Serien (oder Serienteile) von den ursprünglichen Verlagen, aber auch von neuen Lizenznehmern digital vertrieben werden. Schön, dass die Romane damit voraussichtlich verfügbar bleiben werden (Speicherplatz kostet ja heute fast nichts mehr …).


Schade allerdings, dass die Neuleser damit viel der „Sinnlichkeit“ beim „Heftchen-Lesen“ nicht mehr erleben können: rauhes Papier, Geruch von Druckerfarbe … die Schlüsselreize für eine spätere Erinnerung an die „guten alten Zeiten“ eben!


Aber halten wir es hier einfach mit dem Sänger und Liedermacher Heinz Rudolf Kunze: „Es ein Wahnsinn uns so früh schon zu erinnern“(2) – oder es auch nur zu wollen.


Und sogar die Fortschreibung anscheinend abgeschlossener Serien bot Überraschungen! So erhielt VAMPIRA im Jahr 2011 zwar scheinbar „nur“ eine Neuauflage, doch tatsächlich handelte es sich um eine Art „Reboot“, beim dem deutliche Veränderungen und Ergänzungen gegenüber der ersten Auflage vorgenommen wurden – ohne den alten Kanon zu verwerfen!


Und zu guter Letzt galt es leider auch, grundsätzliche Fehler der alten Auflage zu tilgen! Diesem Thema ist in Kapitel I sogar ein spezieller Teil gewidmet. Und das hat auch seinen Grund. Denn allein der „MACABROS-Indizierungs-Irrtum“ oder das Thema „Warum der 23.07.1968 im August lag“ gehören eigentlich schon fast selbst zur Heftroman-Historie, da sie jahrzehntelang Bestand hatten! Und nicht nur in diesem GGG-Sachbuch …


Im Bereich Informationsquellen und Sekundärliteratur (im weitesten Sinne) hat sich ebenfalls einiges getan. Obwohl die Zahl der Internetseiten zum Thema „Groschenhefte“ tendenziell abgenommen hat, sind die „Übriggebliebenen“ dafür umfangreiche Seiten mit Titellisten und teils in guter Qualität dargestellten Cover-Sammlungen. Was weiterführenden Informationen betrifft, die haben im Netz dagegen etwas gelitten. Dafür sind die Fanzine-Seiten wie zauberspiegel-online.de oder geisterspiegel.de ein immer weiter anwachsendes Sammelsurium für Informationen.


Hoffen wir, dass die Informationen hier noch lange erhalten bleiben und nicht aus persönlichen Gründen eingestellt werden (müssen), wie dies leider z. B. bei Chris Dabers umfangreicher Seite gruselromane.de der Fall war – wenigstens ist sie derzeit noch online.


Vor 10 Jahren schien ein Ende des (gedruckten) Grusel-Heftromans abzusehen zu sein. Aber tatsächlich hat er hauptsächlich seinen Fokus und sein Erscheinungsbild verändert. Nach einem „Durchhänger“ steht das Genre derzeit durchaus in den besten „Mannes-Jahren“.


Happy Birthday, Grusel-Heftroman!


Jochen Bärtle


Schlat, im Mai 2018


[Vorwort zur 1. Auflage von 2008]


Es schien im Vergleich eher einfach, über ein Thema zu schreiben, welches bisher scheinbar stiefmütterlich behandelt wurde, und dessen Informationen weit verstreut sind und hauptsächlich im Fandom gesammelt wurden.


Man stößt jedoch im Laufe der Zeit schnell auf die grundlegenden Arbeiten zu diesen Themen. Da wären insbesondere zum einen die Veröffentlichungen des Ersten Deutschen Fantasy Clubs e. V. (Passau) und natürlich auch die von Heinz J. Galle, sowie das bekannte Internet-Essay von Walter Hofstetter. Heinz J. Galles Arbeiten zum Thema Groschenhefte im Allgemeinen und zu SUN KOH im Besonderen, die ihn über die Fankreise hinaus bekannt gemacht haben, und Walter Hofstetters Essay Die Entwicklung des Hefthorror-Romans von 1968 – 2001, das im Internet weit verbreitet ist, haben mich letztendlich dazu bewogen, die über die Jahre angesammelten Informationen in diesem Sachbuch zusammenzufassen.


Gleichzeitig wird sich das erste ‚GGG’-Buch an diesen Werken messen lassen müssen.


Aber dieses Buch soll weder als Konkurrenzprodukt noch als Korrektur, sondern als Ergänzung dieser Arbeiten verstanden werden.


Heinz J. Galle deckt hauptsächlich andere Themengebiet ab, und er überlässt das Gebiet der Grusel-Phantastik im Heftroman und die Betrachtung „jüngerer“ Serien in seinem völlig überarbeiteten, nun dreibändigen Werk VOLKSBÜCHER UND HEFTROMANE ausdrücklich anderen Autoren.


Eine Gesamtübersicht über 40 Jahre Heftromangeschichte hat leider den Nachteil, dass eine Unmenge von Informationen auf der Strecke bleiben muss, so dass hier auch auf keinen Fall der Anspruch auf Vollständigkeit gegeben sein kann – eine Gesamtübersicht, keine tiefer gehende Detailübersicht eben.


Die Abhandlungen sollen dem Sammler und Leser einen Einblick in die Hintergründe, Zusammenhänge und die Entwicklung des Gruselheftromans und seiner Serien geben.


Daher gleich noch einige Einschränkungen:


Nein, das Buch ist bestimmt nicht vollständig.


Ja, dieses Buch enthält bestimmt Fehler, da es nicht möglich war, alle Serien in jedem Detail zu untersuchen, mit allen Redakteuren, Verlagen und Autoren Rücksprache zu halten und die gesammelten Informationen nochmals durchzusprechen.


Ja, natürlich wurde dieses Buch stark von dem im Internet weithin bekannten Essay Die Entwicklung des Hefthorror-Romans von 1968 - 2001 von Walter Hofstetter, von der für Sammler fast unverzichtbaren Detailarbeit im GEISTERWALD-KATALOG von Thomas König, vom JOHN-SINCLAIR-LEXIKON von Rainer Delfs und Michael Mette, von dem zu diesem Zeitpunkt noch nicht vollständig umgesetzten Idee von Chris Daber zu einem Larry-Brent-Lexikon (angekündigt im Atlantis-Verlag) und von den Werken des Heftroman-Spezialisten Heinz J. Galle inspiriert.


Und daher gilt eben diesen Personen natürlich mein Dank, dass sie sich den viel gescholtenen Heftromanen überhaupt angenommen und wichtige Grundlagenarbeit hierzu geleistet haben.


Und ja, natürlich stammen daher viele Informationen aus diesen Quellen.


Aber die meisten Informationen sind ohnehin kein Geheimnis, sondern konnten über die Jahre auf den Leserkontaktseiten der Romane, bei diversen Veröffentlichungen der einzelnen Verlage oder in Fanzines recherchiert werden.


Die von mir übernommenen Informationen, habe ich, soweit es mir möglich war, überprüft, verifiziert, korrigiert oder widerlegt. Stammen Informationen aus einer Quelle, die ich nicht nachvollziehen kann, oder wurden Formulierungen komplett übernommen, so sind diese selbstverständlich soweit als möglich durch Quellenangaben kenntlich gemacht. Ebenso die Angaben, die nicht wirklich zu verifizierende Informationen oder Thesen mit sich bringen. Ebenso selbstverständlich ist es, dass ich alle genutzten Quellen, ob digital, online oder gedruckt, im Literaturverzeichnis oder direkt am Ende eines Kapitels untergebracht habe.


Was nun den Sinn und Unterhaltungswert dieses Buches betrifft, so möchte ich diese Beurteilung jedem selbst überlassen.


Trotz aller Inspiration wird sich hier wohl kaum eine humoristische Seite wie in Generation Golf(3) ergeben, aber andererseits hat mich Das Erbe der Kassettenkinder(4) gelehrt, dass man sogar aus einer eher einseitigen Betrachtung heraus, ein zumindest für Sammler und Fans interessantes Buch schreiben kann (es wurde hier fast ausschließlich über die großen Hörspiel-Jugendserien des Hauses EUROPA berichtet).


Ein Buch, das die Welt nicht braucht? Vielleicht.


Ein eher belächeltes Thema? Sicherlich.


Aber ich hoffe, dass es auch andere da draußen gibt, denen die Welt der Heftromane ebensoviel Spaß macht wie mir.


Und das nun seit fast 25 Jahren.


Jochen Bärtle


Schlat, im Mai 2008





(1) Die Figur selbst ist sogar nochmals 5 Jahre älter.


(2) Aus dem Songtext Bestandsaufname (Album: REINE NERVENSACHE, 1981)


(3) Generation Golf. Eine Inspektion., von Florian Illies, Fischer-Verlag


(4) Das Erbe der Kassettenkinder, von Annette Bastian, Eccomedia-Verlag




Abkürzungen und Definitionen


1. Abkürzungen


Auch wenn ich versucht habe mit möglichst wenigen Abkürzungen auszukommen, sind im Nachfolgenden alle zum Thema von mir (vielleicht) benutzten Abkürzungen aufgelistet. Viele sind sicherlich allgemein bekannt, andere werden sich in den Texten überhaupt nicht wiederfinden oder kommen in anderen Publikationen so nicht vor.


1.1 Allgemeine Abkürzungen:





	AL

	Auflage





	Anth.

	Anthologie





	BPjS / BPjM

	Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften / […] Medien





	HC

	Hardcover(-Buchausgabe)





	HC/SU

	Hardcover(-Buchausgabe) mit Schutzumschlag





	HR

	Heftroman





	LKS

	Leserkontaktseite / Leserseite





	Pb

	Paperback





	Tb

	Taschenbuch





	TH

	Taschenheft





	u-p

	utopisch-phantastisch







1.2 Abkürzungen der Serientitel:





	DäKi

	Dämonenkiller





	DäLa

	Dämonen-Land





	DK

	Damona King





	DL

	Dark Land





	DrM

	Dr. Morton





	EGKDB

	Erber´s Grusel-Krimi Doppelband





	GF

	Geisterfänger





	GeiKi

	Geister-Killer





	GeiK

	Geister-Krimi





	GT

	Geister-Thriller





	GW

	Geister-Western





	GK

	Gespenster-Krimi





	GB

	Gordon Black





	GS

	Grusel-Schocker





	GruW

	Grusel-Western





	Hex

	Hexer, Der





	HT

	Horror-Trip





	JS

	John Sinclair





	LB

	Larry Brent





	Mac

	Macabros





	MacK

	Mac Kinsey





	MH

	Mark Hellmann





	MT

	Mark Tate





	
Mo

	Monstrula





	MX

	Maddrax





	PZ

	Professor Zamorra





	RM

	Rick Masters





	RK

	Ron Kelly





	SchR

	Schattenreich





	SK

	Silber Krimi





	SGK

	Silber Grusel-Krimi





	TB

	Tony Ballard





	VHR

	Vampir Horror-Roman







2. Definitionen:


Broschur/broschiert : ursprünglich nur provisorischer Einband für den so genannten Buchblock; heute: flexibler Kartonumschlag, der beim Binden um das Buch gelegt wird; kommt meist bei →Taschenbüchern und →Paperbacks zum Einsatz; die Unterscheidung in ein- und mehrlagige bzw. Englische, Französische oder Schweizer Broschur ist für den Themenbereich dieses Buches nicht von Bedeutung


broschierte Bücher: ursprünglich eigentlich Zwischenform zwischen →Hardcover- und →Taschenbüchern; da das Broschieren nach heutigem Verständnis auch bei den meisten Taschenbüchern zum Einsatz kommt, entfällt heute zumeist die Unterscheidung zwischen Taschenbüchern und broschierten Büchern


Buchblock: Gesamtheit der in Reihenfolge gebrachten Lagen des Buchtextes; mit Vorsatzblättern; damit der eigentliche Buchinhalt mit Text, jedoch ohne Umschlag/Buchdeckel


Hardcover: (steif) kartoniert gebundene Buchausgabe (stabiler Einband aus Pappe, teils stoffbezogen; nicht: Pappeinband als Fachbegriff der Buchbinderei); Überbegriff für Buchausgaben mit Schutzumschlag oder so genannte Kaufhausbücher, bei denen das Titelbild meist direkt auf den Pappeinband gedruckt wird (billigere Massenware)


Leinengebundene Bücher: heute meist nicht mehr gebräuchliche Form der Buchbindung; bezieht sich nicht auf den möglichen Gewebeüberzug der Buchdeckel (sog. Bezugsstoff) eines →Hardcover-Buches; der Buchblock wird in ein zumeist am Buchrücken frei liegendes, flexibles Gewebe (z. B. Leinenstreifen, sog. Einbanddecke) eingebracht; kein kartonierter Buchrücken; Verbindung des →Buchblocks durch Verleimen mit Buchdeckeln oder Einbanddecke am Rücken, ggf. auch beides; Buchdeckel dabei zumeist direkt bedruckt und lackiert


Mini-Serie: auf nur wenige Romane angelegte Serie; oft auch als →Sub-Serie einer →Reihe; jedoch auch innerhalb einer →Serie im engeren Sinne möglich


Paperback: Buchausgabe mit Buchdeckeln aus dünnem Karton ohne Schutzumschlag; auch →Softcover genannt; von der englischen Wortbedeutung her sind damit eigentlich alle (Taschen-)Bücher erfasst, die nicht →Hardcover-Bände sind; üblicherweise werden heute im Heftromanbereich damit jedoch auch gerne etwas umfangreicher Heftromane bezeichnet, die nicht nur einen Papierumschlag haben, sondern →broschiert sind; meist dann im größeren Format wie z. B. Oktav bzw. DIN A5


Schutzumschlag: zusätzlicher, meist abnehmbarer Einband aus zumeist etwas stabilerem (Hochglanz-)Papier, auf dem das Titelbild und die Buchinformationen aufgedruckt sind





	Serie:

	
Serie (im weiteren Sinne): Überbegriff für die Begriffe Serie und →Reihe Serie (im engeren Sinn): Serie mit meist durchgängigem Handlungskonzept, bei zumeist gleich bleibenden Figuren/Personen







Sub-Serie: Unter-Serie die innerhalb einer →Reihe erscheint; meist in sich geschlossen; von den Einzelromanen der Reihe unabhängige Handlung, mit meist gleich bleibenden Figuren/Personen; selten auch innerhalb einer →Serie im engeren Sinn möglich


Reihe: Serie aus abgeschlossenen Einzelromanen, meist ohne Zusammenhang; ergänzt von →Sub- bzw. →Mini-Serien, die innerhalb der →Serie (im weiteren Sinne) bzw. Reihe laufen und in sich abgeschlossenen Handlungsstränge bzw. Personen/Figuren aufweisen bzw. aufweisen sollen


Softcover: →Taschenbücher, →Paperbacks, theoretisch sogar umfangreichere Heftromane; alle Buchformen, die keine →Hardcovers sind, also stabile Umschläge besitzen


Taschenheft: Mischung aus →Taschenbuch und Heftroman; weist einen erweiterten Inhalt bei geringeren Maßen gegenüber dem Heftroman auf; das Taschenheft ist mit einem etwas dickeren Papiereinband broschiert, der jedoch dünner als beim →Paperback ausfällt; Bindung erfolgt durch Verleimung, nicht mehr mit der Drahtheftung durch Klammern wie beim Heftroman; Größe üblicherweise DIN B6; gilt als Versuch der Modernisierung des Heftromanformats und damit als Versuch durch die Form und Aufmachung das Image des Heftromans zu verbessern; jedoch deutlich teurer als ein Heftroman


3. Hinweise:




	Der Stand der dargestellten Informationen zu den Serien ist Ende April 2018, sofern nicht anders angegeben.


	In den Texten sind Serien-/Reihen-/Zeitschriften-Titel in KAPITÄLCHEN abgedruckt. Die Titel der einzelnen Romane sind kursiv gesetzt.


	Zeichenerklärung:








	n(+) Romane/Bände:

	Serie läuft noch, weitere Romane sind zu erwarten





	(?):

	Information nicht abschließend belegt/strittig





	???:

	Maß/Anzahl/etc. nicht bekannt





	---:

	nicht vorhanden/ohne Bedeutung





	Preis

	steht für den damaligen Verkaufspreis









	Die Abbildungen und Titelbilder, auf die im Text Bezug genommen wird (z. B. „…siehe Abb. 16…“), finden sich in Kapitel IV: Anhänge, ab Seite →.


	Die Rechte der verwendeten Bilder, Titelbilder und Grafiken liegen bei den jeweiligen Urhebern oder aktuelle Rechteinhabern und werden nur im Rahmen eines Bildzitates nach § 51 Urheberrechtsgesetz verwendet. Sie sind jeweils – soweit nachvollziehbar – mit Quellen- und Urheberangaben versehen und haben nur Belegfunktion. Die Bilder stehen im direkten Zusammenhang mit den auf sie verweisenden Texten und Erläuterungen und werden nur zu diesem Zweck verwendet; ebenso für die Kollage aus Grafiken diverser Serienlogos und Rotaseiten auf den Umschlagseiten 1 und 4.





Hinweise, Anregungen, Korrekturen und Wünsche für eine mögliche Neuauflage bitte an errata@groschenhefte.net senden. Veröffentlichung der Errata und Hinweise erfolgt auf http://www.errata.groschenhefte.net.




Kapitel I:


Hintergründe und Wissenswertes


Was ist drin? Über den Inhalt


Der „MACABROS-Indizierungs-Irrtum“ und andere Errata


Rund um den (Grusel-)Heftroman


Zeitschriften-Verlage – Eine Kurzübersicht


Vom Serien-Leben und Seriensterben …


Indizierung: Verbot, oder was?


Blut in den Ohren: Heftroman-Helden im Hörspiel




Was ist drin?


Über den Inhalt


Die Gretchen-Frage? Titellisten!


Eine der häufigsten Fragen zur ersten Auflage von 2008 war die nach den Titellisten der verschiedenen Serien. Und auch für die aktuelle Ausgabe hat sich diese Frage wieder gestellt.


Allerdings mit derselben Antwort wie schon vor 10 Jahren: Titellisten sind einfach nicht auch noch unterzubringen! Schon der Blick auf die JOHN SINCLAIR-Romane mit weit über 2.000 erschienen Titeln macht dies eigentlich klar.


Und gute Titelisten sollte dann doch nicht nur den Romantitel und das Autorenpseudonym enthalten, sondern auch Informationen zum Realnamen des Autors, Erscheinungsjahr, Besonderheiten wie Mehrteiler oder Indizierungen und Zusammenhänge mit anderen Romanen/Serien aufzeigen.


Und dafür ist das Internet prädestiniert. Auch wenn gegenüber dem Anfang des Jahrtausends zwischenzeitlich viele (Hobby-)Infoseiten ihre Pforten geschlossen haben, gibt es nach wie vor viele Möglichkeiten, die Titellisten und Covers abzurufen. Zwar haben sich die Seiten auf eher wenige Internetauftritte ausgedünnt, jedoch bieten diese dafür recht umfangreiche Listen und teils recht hochwertige Titelbilddarstellungen.


Wie ICH es hätte haben wollen …


Tittellisten hätten das Ganze natürlich abgerundet. Und außerdem etwas vervollständigt, das ich mir in den 1980er und 1990er Jahren als Sammler selbst gewünscht hätte.


Denn das GGG-Sachbuch habe ich nach meiner Vorstellung dessen verfasst, was ich mir als Heftroman-Fan und angehender Sammler in den 1980er und bis weit in die 1990er Jahre einfach gewünscht hätte: Eine Übersicht über das Hobby, das viele der Zusammenhänge erklärt. Nicht nur den Katalex oder einen Romanpreiskatalog … Nun, stattdessen hat es mehr als 15 Jahre gedauert bis ich den Überblick hatte und anfangen konnte, ein solches Buch selbst zu verfassen. Noch bis ins Jahr 2006 war ich nicht sicher, ob meine Texte nicht doch nur für meine Sammlung und meinen „Gift-Schrank“ gedacht waren.


Rund drei Jahre Arbeit am Buch selbst (die erste Auflage folgte so 2008) und weitere 10 Jahre sind nun ins Land gegangen und ich bin froh, dass auch andere Leser und Sammler ein solches Sachbuch zu schätzen wissen. Ein „Schlaues Buch“ – Achtung: natürlich kein Eigenlob, sondern eine „Donaldisten“-Anspielung – wie ich es eben selbst hätte immer haben wollen … und das trotz aller Unzulänglichkeiten einer reinen Hobby-Produktion.


Daher: Vielen Dank und viel Spaß mit der überarbeiteten und deutlich erweiterten Neuausgabe 2018!


Ach, übrigens: Im Jahr 2010 durfte ich dann doch noch erleben, wie ein solches fast schon ideales (Heftroman-Sach-) Buch tatsächlich aussehen kann.


Mit umfassenden Informationen versehen, großen Schauwerten, gefällig gestaltet und wertigem Äußeren. So wertig, dass es sich fast schon wie ein Verbrechen anfühlte, das Papiersiegel zu brechen, mit dem das Buch „gesichert“ war.


Schade nur, dass es sich ausgerechnet einer Serie annahm, von der ich (mangels Interesse!) fast keine Romane gelesen hatte.


Die Rede ist von G-man Jerry Cotton – Eine Hommage an den erfolgreichsten Krimihelden der Welt von Martin Compart (Bastei Lübbe Hardcover, 208 Seiten, 2010, antiquarisch).


Wem dieses Buch aber in die Finger fällt, der weiß was ich meine. Hier stimmt (fast) alles: Infogehalt, Optik, Haptik, Charme und der Geruch der Druckerschwärze …


Warum so und nicht anders?


Könnte man fragen. Denn die Serien sind oft nicht in der Reihenfolge ihres Erscheines abgehandelt. Dafür ist aber die Chronologie in Kapitel II da.


Vielmehr habe ich versucht, zusammenhängende Reihen und Serien im selben Teil des Kapitels abzuhandeln, was für die Zusammenhänge nicht von Nachteil ist.


Um dies konsequent fortszusetzen, wurden auch die Kapitel über die Produkte aus dem Luther- und dem Erber-Verlag gegenüber der ersten Auflage nun in ein gemeinsames Kapitel verschoben (Kapitel III, Teil 2: Spezialitäten aus dem Schwarzwald).


1968: Der Dreh- und Angelpunkt


Auf den folgenden Seiten wird immer wieder von der Jahreszahl 1968 ausgegangen werden.


Dies liegt zum einen daran, dass vor diesem Jahr der Phantastik-Sektor im Heftromanbereich im Wesentlichen aus pseudowissenschaftlichen Hintergründen und Science-Fiction-Handlungen bestanden hatte.


Zum anderen sind die Vorkriegsserien in der Trivialliteratur z. B. vom Pionier der „Heftroman-Entschundung“ Heinz J. Galle ausreichend und kompetent beleuchtet worden.


Der Rückblick in den allgemeinen Werken und Veröffentlichungen, die sich mit dem utopisch-phantastischen Roman beschäftigen, führt meist bis in die späten 1950er Jahre hinein, so dass insgesamt bis Mitte der 1960er Jahre ohnehin kaum noch Lücken vorhanden sind.


1968 ist aber auch ein einschneidendes Jahr für die Heftromanlandschaft in Deutschland, die sich erst 1986 – allerdings dann wiederum einschneidend – ändern sollte.


Am 27.08.1968 erschien der erste Larry-Brent-Roman von Dan Shocker (alias Jürgen Grasmück, a 07.08.2007). Dieser Roman der als Nr. 747 des SILBER KRIMIS veröffentlicht wurde, war der erste Grusel-Krimi in Deutschland überhaupt. Und er veränderte die Heftromanlandschaft der 1970er und 1980er Jahre erheblich.


Somit verdanken die Leser der leichten Unterhaltungsliteratur diesem Roman, und nicht zuletzt seinem Autoren, das Entstehen diverser Kult-Serien, die heute wie z. B. JOHN SINCLAIR einen immensen Bekanntheitsgrad auch außerhalb des rein deutschsprachigen Raums besitzen.


Infos, Infos, Infos – Infos?


Die Zahl der verbürgten oder zu mindest häufig kolportierten Informationen zum (Grusel-)Heftroman ist immens. Eine sinnvolle – oder zumindest bezahlbare – Übersicht in gedruckter Form gibt es eigentlich nicht.


Auch wenn es Sinn und Zweck der GGG-Sachbücher ist, dem Leser und Sammler zumindest im Kern die Informationen kompakt an die Hand zu geben, ist es schwierig, sich nicht in der Fülle an weiteren Informationen zu verlieren.


Detailinformationen, die sich hier aber z. B. finden werden, sind solche wie Titelbild-Varianten antiquarischer Serien (z. B. bei MACABROS Nr. 25), da diese Erscheinungsform für den Sammler eben trotzdem interessant ist.


Auch lädt das Thema in der Gesamtschau immer wieder dazu ein, sich weit in Off-Topic-Themen vorzuwagen. Kennen Sie übrigens die Mythenmetz’sche Abschweifung?(5)


Sollte die eine oder andere Information daher scheinbar etwas „unmotiviert“ im Raum stehen, bittet der Autor hiermit vorsorglich um Entschuldigung … ;-)


In bester Erinnerung


An dieser Stelle möchte ich an zwischenzeitlich verstorbene Autoren der Grusel-Heftromane erinnern. Leider sind in den letzten 10 Jahre etlich der Autoren verstorben, die zum damals neuen Genre des Grusel-Heftromans einen wichtigen Beitrag geleistet haben. Die Zahl der Zeitzeugen auf der Autorenseite folgt eben auch dem Lauf der Natur – auch wenn wir [Leser] dies nicht immer wahrhaben wollen.


Im Gedenken an diese Autoren und ihre Phantasie:




Werner Kurt Giesa (Robert Lamont) * 07.09.1954; a 14.02.2008


Jürgen Grasmück (Dan Shocker) * 23.01.1940; a 07.08.2007


Ernst Vlcek (Paul Wolf) * 09.01.1941, a 22.04.2008


Richard Wunderer (Andrew Hathaway), * 1947, a 2009


Horst Weymar Hübner (Jake Ross, Norman Thackery), * 12.08.1936, a 06.02.2009


Volker Krämer * 12.10.1955, a 03.09.2011


Hans Gerhard Franciskowsky (H. G. Francis), * 14.01.1936, a 03.11.2011


Johannes (Hanns) Kneifel (Hans Kneifel, Hivar Kelasker) * 11.07.1936, a 07.03.2012


Kurt Luif (Neal Davenport, James R. Burcette) * 14.05.1942, a 21.04.2012








(5) Fiktives literarisches Stilmittel der Roman-Figur Hildegunst von Mythenmetz in Walter Moers Zamonien-Romanen.




Der „MACABROS-Indizierungs-Irrtum“ und andere Errata


Alles Gute, zum G…


Dass die Neuauflage eines Sachbuchs ggf. von Fehlern aller Art bereinigt werden muss ist eigentlich nicht unüblich, aber ärgerlich genug.


Allerdings gibt es drei Themenbereiche, die sich teilweise schon kurz nach der Veröffentlichung der ersten Auflage dieses GGG-Sachbuchs als kolportierte Irrtümer erwiesen und zu denen die erforderlichen Errata auf groschenhefte.net nachgereicht werden konnten.


Leider waren diese Irrtümer aber auch gleich derart schwerwiegende „Patzer“, dass es nicht ausreicht, sie nun nur im Buchtext – quasi „nebenbei“ – zu korrigieren. Denn sie waren teils jahrzehntelang unerkannte Fehler mit eher weiter Verbreitung … und Gott sei Dank vom Autor dieses Buches nur unkritisch weitergereicht!


Die peinliche Gratulation


Der erste und unangenehmste Fehler traf das Buch in der ersten Auflage dann aber gleich in seiner grundlegenden Idee!


Denn das GGG-Sachbuch sollte unbedingt noch vor dem 23.07.2008 erscheinen und so nicht nur eine Zusammenstellung der Geschichte des Grusel-Heftromans sein, sondern vor allem auch rechtzeitig zum „Geburtstag“ der Serienfigur Larry Brent erscheinen.


Und das gelang auch!


Nur leider ist der erste Roman mit Larry Brent gar nicht am 23.07.1968 erschienen, sondern erst im August!!


Ein Fehler, der seit 1981 von der Leser-Szene unangefochten weitergetragen wurde, wie Horst Hermann von Allwörden vom Online-Magazin Zauberspiegel noch rechtzeitig vor dem anscheinend so wichtigen Datum aufdecken konnte.(6)


„Das habe ich aber gewusst“, wird der eine oder andere von sich geben – aber keiner hat das korrigiert! Und die, die es wirklich besser gewusst hatten … die eben auch nicht … sage und schreibe 27 Jahre lang hat das niemand korrigiert! So dass das 40jährige Jubiläum des Genres und der Serienfigur mehr oder weniger offiziell am falschen Datum gefeiert wurden! Übrigens deshalb, da es sich auch einfach praktisch nicht mehr sinnvoll ändern ließ.


Der erste Roman mit Larry Brent, der SILBER-KRIMI Nr. 747 bzw. der erste Sub-Serien-Roman aus dem SILBER GRUSEL-KRIMI und damit der erste deutsche Grusel-Heftroman des so neu begründeten Genres erschien tatsächlich erst am 27.08.1968!!!


Dieses falsche Datum geht laut Horst Hermann von Allwörden und Uwe Schnabel auf einen Rechenfehler bei der Erstellung einer Roman-Liste für die Dan-Shocker-Festschrift zum Marlos Con 1981 zurück. Leider war zu diesem Zeitpunkt die kurzzeitige, wöchentliche Erscheinungsweise des SILBER KRIMIS zwischen den Bänden 1024 und 1029, sowie die wöchentliche Erscheinungsweise ab SGK Band 144 nicht bekannt gewesen und wurden so bei dieser Berechnung der Erscheinungsdaten für die Romane auch nicht berücksichtigt!


Damit darf man getrost annehmen, dass die Heftroman-Szene rund 27 Jahre lang von den falschen Daten ausging (mit nur wenigen Ausnahmen wahrscheinlich)!


Das zeigt sich sogar noch in den alten Artikeln aus dem Jahr 2008 und in den Texten zum damaligen 40jährigen Jubiläum, die zum Teil noch heute online sind.


Auch wenn es erstaunlich ist, wie die Masse der Leser und Fans (den Autor eingeschlossen) diese Angaben so lange als gegeben annahmen, ist der Fehler in der Festschrift doch eigentlich verzeihlich – denn es muss eine Mammutarbeit gewesen sein, alle diese Daten zusammenzustellen und zu errechnen. Und das ganze noch auf Hobby-Basis! Und so war wohl jeder Hobbyist einfach nur froh, auf fertige Daten zurückgreifen zu können – verständlich!


Und im Übrigen: Auch gewerbliche, professionelle Redaktionen haben schon Jubiläen zum falschen Datum „feiern lassen“! Genauer gesagt waren die Jubiläumsdaten zum 25-jährigen Bestehen der PERRY RHODAN TASCHENBÜCHER (PLANETENROMANE) falsch! Die 1964 begonnene Reihe wurde bereits 1988 vom Verlag gefeiert! Scheinbar passend auch noch zum Taschenbuch Nr. 300!


Dieser Irrtum rührte tatsächlich bei der PERRY RHODAN-Redaktion ebenso aus einer falschen Annahme über die Erscheinungsweise der Reihe – die Taschenbücher waren gar nicht von Beginn an monatlich erschienen, sondern vierwöchentlich! Und so wurde das vorbereitete Jubiläum(s-Taschenbuch) dann einfach „laufen gelassen“.(7)


Also hier die Quintessenz:


Larry Brent wird 50 Jahre alt.


Am 27. August 2018.


Happy Birthday!


Der „MACABROS-Indizierungs-Irrtum“


MACABROS Band 1 von Dan Shocker, (Der Monster-Macher) wurde indiziert.


Entschuldigung, pardon: nein, das stimmt nicht!


Aber, … ich bin mir sicher, dass …


Nein, wirklich nicht.


Ich hab‘ das aber irgendwann, irgendwo so gelesen!


Mag sein! Stimmt deshalb aber immer noch nicht!


Aber Monster-Mike hatte doch im DÄMONEN-LAND geschrieben …


A-HA! Da liegt also der Hase im Pfeffer!!


Denn es gibt tatsächlich einen nachvollziehbaren Grund, warum ich selbst und andere (und dabei scheine ich in wirklich guter Gesellschaft gewesen zu sein) seit März 1990 der Annahme gewesen war, der erste Band von Jürgen Grasmücks Grusel-Fantasy-Serie sei indiziert worden.


Nun, im Rückblick war das auch gar nicht sooo unglaublich, denn an und mit Köpfen herumzupfuschen hatte den Jugendschützern ja schließlich anscheinend auch beim LARRY BRENT-Hörspiel Nr. 9 (Die Schlangenköpfe des Dr. Gorgo) nicht gefallen und dieses wurde ja auch indiziert.


Gut, heute ist klar, dass dies beim Hörspiel gar nicht der eigentliche Grund war (es ging hier mehr um das anscheinende Befürworten und Zulassen von Selbstjustiz). Aber es machte die mögliche Indizierung von MACABROS Nr. 1 umso plausibler. Eine „kritische Haltung“ gegenüber der Information schien nicht erforderlich zu sein.


Und schließlich wurde dies ja auch vom Bastei-Lektor unseres Vertrauens so auf der Leserseite des DÄMONENLANDES kolportiert! Ja, genau der: Michael Schönenbröcher, alias Monster-Mike.


Dieser schrieb zum ersten Mal auf der Leserseite in DÄMONEN-LAND Band 12 dass er im Rahmen des Konzeptes zur Neuveröffentlichung der jeweils ersten Romane der verschiedenen Serien MACABROS Nr. 1 gar nicht nachdrucken lassen könne, da „dieser Roman dem Jugendschutz zum Opfer gefallen“ sei!!!


Und dieses Thema wurde mehrfach von ihm und den Lesern auf den Leserseiten im DÄMONEN-LAND angeschnitten (z. B. DäLa Nrn. 20, 23, 33, 52, 65, 81, 120, …!)


„Nicht durch den Jugendschutz gekommen“, „Grausamkeiten in MACABROS“, „vom Prüfer abgelehnt“, „gegen den ersten MACABROS hat der Jugendschutz etwas“, „eine überarbeitete Form dem Prüfer vorlegen“, das waren einige der Ausagen.


Die Überlegungen der mir bekannten, im Jahr 1990 eher (gerade) noch jungen Leserschaft, der auch der Autor dieses Buches aufgesessen ist, ergab so folgende Assoziation:


Jugendschutz + Prüfer = Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften = indiziert …!!!


Upps, wohl etwas über das Ziel hinausgeschossen ... aber auch hier in 25 Jahren von niemandem klargestellt!!!


Was Michael Schönenbröcher seinerseits damals einfach vergessen hatte auf den Leserseiten zu erwähnen war schlicht und ergreifend, dass er von der Freiwilligen Selbstkontrolle der Verleger gesprochen hatte und damit dem hauseigenen Prüfer bzw. dem Medienbeirat des Bastei-Verlages für das Thema Jugendschutz – und nicht von der BPjS!


Dass dann dort „vielleicht, möglicherweise, sicherlich denkbar“ auch zusätzlich noch eine Verwechslung mit einem ähnlichen Romantitel im Spiel gewesen sein könnte, lässt sich nicht so ganz von der Hand weisen!


Gemeint ist Band 19 der berühmt-berüchtigten Heftserie DR. MORTON, der tatsächlich indiziert worden war. Sein Titel übrigens: Der Monster-Macher …


Dass sogar andere Bastei-Autoren diese Auffassung zum Jugendschutz der 1990er Jahre für die Serie MACABROS übernahmen, zeigt sich auch in der Äußerung von Helmut Rellergerd (Jason Dark) auf der Leserseite von JOHN SINCLAIR Band 682, der sich dort darüber auslässt, dass MACABROS nicht im DÄMONEN-LAND erscheinen könne, da „zuviel Blut geflossen ist“, aber „die Jugendschützer glücklicherweise ein sehr waches Auge“ hätten …


Wir „Leichtgläubigen“ bekamen sozusagen prominente Rückendeckung!


Alles in allem scheint sich abzuzeichnen, dass die „Freiwilligen Selbstkontrolle“ von Bastei nicht wirklich MACABROS Nr. 1 zugrunde gelegt hatte …


Und trotzdem gilt:


MACABROS Nr. 1 war nie indiziert!


Dr. Mortons Hirn-Verwirrungen


Und nochmal das Thema DR. MORTON.


Der dritte Fehler beherrschte in der letzten Auflage die verschiedenen Serien rund um das Thema DR. MORTON. Hier ist festzustellen, dass lange Jahre viele Kataloge, Artikel und Internetseiten die Jahre 1976 und 1977 als Erscheinungsdaten all dieser Serien ansetzten.


Da jedoch schon einige Indizierungen (und die Dauerindizierung!!!) der Hauptserie aus dem Jahr 1975 stammen, kann dies offensichtlich nicht stimmen.


So wurden die Erscheinungsdaten aller mit dem Thema zusammenhängenden Serien überprüft, korrigiert und der zeitliche Zusammenhang der verschiedenen Publikationen aus dem Erber-Verlag überarbeitet.


Wichtig war dabei auch den zeitlich korrekten Verlauf der ausgesprochenen Indizierungen nachvollziehen zu können, der für die geschickte wirtschaftliche Nutzung dieses „behördlichen Tadels“ durch den Verlag Erber/Luther so wichtig gewesen war …


Mehrfache Kontakte zur Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien halfen dabei, den genauen Verlauf nachzuvollziehen. Aber so brachte auch deren Email-Antwort vom 10.08.2017 eine echte Überraschung: „Zu den Titeln "Frisches Hirn für Dr. Morton", "Der Irre von Schloß Morley" und "Drei Pfeile für den Lord" bzw. "Dr. Morton Großband mit Magazin" liegen der Bundesprüfstelle keine Erkenntnisse vor.“


Oha! Bei der Serie DR. MORTON GROßBAND MIT MAGAZIN waren also gar keine Indizierungen ausgesprochen worden! Nicht einmal ein mögliches Verfahren war dort bekannt!


Mit dieser Information im Hinterkopf fiel dann auch auf, dass keine der Aussagen in den verschiedenen Internet- oder Printpublikationen für die anderslautende Behauptung zu dieser Serie mit einer Quelle bzw. dem Aktenzeichen oder Datum der einschlägigen Indizierungsentscheidung belegt wurde!


Nun lässt sich lediglich darüber spekulieren, wie es zu dieser Fehlannahme kam. War es wieder ein geschickter Schachzug des Verlages, von gewissen Problemen mit der Großband-Serie zu berichten? Oder hatte irgendwann, irgendjemand einfach angenommen, dass sich die Dauerindizierung der Hauptserie auch auf die namensähnliche, nachfolgende Großband-Serie beziehen müsse?


Das übrigens wäre damals mangels einer Erstreckungsregelung im GjS (Gesetz über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften) rechtlich gar nicht möglich gewesen, denn es handelte sich schließlich um zwei voneinander unabhängige Serien!


Kurzum:


Die drei Romane der Serie DR. MORTON GROßBAND MIT MAGAZIN waren nie indiziert … die bekannten 20 Bände von DR. MORTON GRUSEL-KRIMI BESTSELLER dagegen schon!





(6) Quelle: Artikel auf zauberspiegel-online.de:(Mehr) als 25 Jahre im Irrtum von Horst Hermann von Allwörden


(7) Quelle: Perry Rhodan. Die Chronik. Biografie der größten Science Fiction-Serie der Welt, Band 3. 1981-1995, Hermann Urbanek, Seiten 396 und 397




Rund um den


(Grusel-)Heftroman


Vorbemerkung


Und hier wären wir nun bei einem der Teile, deren Informationen für den Heftromansammler und -leser durchaus ganz interessant sind, aber leider keine wirklich vollständigen Artikel ergeben haben – oder deren weitergehende Recherchen deutlich zu aufwändig gewesen wären.


Schundliteratur?


Die Heftromanlandschaft in Deutschland ist weltweit einzigartig, auch wenn es in vielen Ländern ähnliche Formen „trivialer Unterhaltungsliteratur“ gibt (pulps). Neben den USA und Frankreich ist hier vor allem Spanien mit einer ausgeprägten Serienlandschaft zu nennen.


Erstaunlich ist dabei, dass es nirgendwo sonst eine derart scharfe Trennung zwischen den Arten der Literatur, und dabei sogar noch zwischen Unterhaltungsliteratur im Allgemein und der hierzulande oft wenig geschätzten Trivialliteratur gibt.


In den meisten Ländern und Sprachen gibt es eine solche wertende Unterteilung in Hoch-, Unterhaltungs- oder Trivialliteratur nicht. Dies ist damit (leider) in Deutschland ebenfalls einzigartig.


In anderen Ländern werden die „pulps“ jedoch meist nicht in Heft- sondern in Taschenbuchform angeboten, was deren Akzeptanz wohl deutlich steigert.


Der Trivialliteratur werden (nicht völlig zu Unrecht) Stereotypen und einfachste sprachliche Mittel vorgeworfen, was zu der endgültig abwertenden Einstufung als „Schundliteratur“ führte und in der Vergangenheit für diverse Kampagnen zur Ausrottung von „Schund und Schmutz“ genutzt wurde.


Seit den Anfängen des Kolportageromans im Deutschland des 19. Jahrhunderts wurde immer wieder versucht, gegen die Unterhaltungsliteratur, und hier speziell gegen die Trivialliteratur vorzugehen. Nicht nur von privater Seite, sondern auch seitens des Staates!


Es sei hier z. B. auf das Schmutz- und Schundgesetz der Weimarer Republik von 1926 verwiesen.


Erstaunlich übrigens, denn zu seinen Glanzzeiten in den 1870er Jahren gab es ca. 200 Verlage in Deutschland, die sich des Kolportageromans angenommen hatten und um 1900 herum waren in der Kolportage etwa 26.000 Personen beschäftigt – im Gegensatz zu den 22.000 Mitarbeitern im gesamten übrigen Buchhandel!(8)


Legt man das Augenmerk auf die rein wirtschaftliche Komponente, dann wird das Erstaunen hierüber allerdings deutlich geringer …


Die offiziellen Gründe für die Bekämpfung der „Schundliteratur“ waren jedoch wie die Qualität und Themen der Romane stark dem Zeitgeist unterworfen.


In der Weimarer Republik waren es dabei die sinnlichen (aus heutiger Sicht zumeist nicht einmal wirklich erotischen) Werke, die in der Kritik standen.


Durch die veränderten Werte sind solche Bücher zwar heute häufig rehabilitiert und unterliegen zumeist keiner Indizierung mehr, jedoch wird nun der „Schund“ über die Trivialität in der Unterhaltungsliteratur definiert.


◆


Nach dem 2. Weltkrieg und den ideologischen Einschränkungen, Verboten und Zensuren der Reichsschrifttumskammer während des Dritten Reiches, wurde 1955 bzw. 1957 die letzte große (und offene) Schmutz- und Schundkampagne gegen die deutschen Heftromane und die triviale Unterhaltungsliteratur gestartet. Was nicht bedeutet, dass es solche Kampagnen nicht bis weit in die 1960er Jahre gegeben hätte – nur mit deutlich rückläufigem Zuspruch! Dabei wurde „Schmutz und Schund“ dann von selbsternannten „Schundbekämpfern“ in allen Lebensbereiche gesucht und wieder einmal öffentlich vernichtet.


Die noch aus Zeiten der Weimarer Republik und den völlig inakzeptablen Büchersäuberungsaktionen der Nazi-Zeit übrig gebliebene Haltung zu „verderblicher Literatur“, hatte 1953 nochmals Rückenwind erhalten, als das Gesetz über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften (GjS) in Kraft trat.


Mit der Gründung der Bundesprüfstelle für jugengefährdende Schriften (BPjS) wurde dabei ein gerichtssähnliches Werkzeug geschaffen, das die Jugend schützen sollte. Dass dies zu Beginn jedoch auch geschickt für die Beseitigung von unliebsamer Konkurrenz auf dem Romanmarkt genutzt wurde, ist heute allgemein bekannt.


So führte die neue Möglichkeit der Indizierung auch tatsächlich zu zahlreichen Aufnahmen in diese Liste, was letzendlich für etliche völlig harmlose Krimi- und Western-Serien bedeutete, dass diese aus wirtschaftlichen Gründen danach vom Markt genommen werden mussten.


◆


1966 gründeten die großen Heftromanbzw. Zeitschriften-Verlage Zauberkreis, Pabel, Moewig, Bastei und Marken die Freiwilligen Selbstkontrolle der Verleger und stellten Richtlinien auf, an denen sich die Inhalte ihrer Heftromane zu orientieren hatten.


Tatsächlich ging die Zahl der indizierten oder beanstandeten Romane ab diesem Zeitpunkt deutlich zurück.


Obwohl hier eine gewisse Ähnlichkeit mir der unsäglichen Comic Code Authority aus den USA vorhanden ist, trieb dies bei den deutschen Heftromanen glücklicherweise nie derartige Blüten, wie sie aus dem US-Comic-Bereich bekannt sind. Häufig jedoch führte die erkennbare und selbstauferlegte Zurückhaltung der Verlage bei ihren Romanlesern auch immer wieder zu Kritik.


Die erst in den 1970er Jahren gegründeten Verlag Wolfhart Luther und Anne Erber schlossen sich der Freiwilligen Selbstkontrolle der Verleger übrigens nicht an. Wohl auch ganz bewusst, wie noch zu sehen sein wird.


◆


Jedoch begann auch in den 1960er Jahren die neue Generation der Akademiker sich offen zu den Massenkünsten zu bekennen und sich der populäreren (Unterhaltungs-)Genres anzunehmen.


Die neue Schund- und Schmutzbewegung kam im Laufe der 1960er Jahre deutlich ins Stocken und erreichte glücklicherweise nie mehr die Intensität der Vorkriegszeit.


Die gesetzlichen Vorgaben wurden zwar mit der Zeit angepasst, blieben jedoch grundsätzlich bestehen.


Erst mit der Ablösung des Gesetzes über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften durch das Jugendschutzgesetz vom 01.04.2003 und dem damit Rechnung getragenen Wertewandel für das 21. Jahrhundert, wurde nun auch eine liberalere Gesetzgebung erreicht.


„Schundkämpfe“ gehören heutzutage größtenteils der Vergangenheit an, was sich im Bereich der Heftromane auch daraus ersehen lässt, dass seit etwa Ende der 1970er Jahre keine Indizierung mehr ausgesprochen wurde.(9)


Ein neuer Anlauf: Romanqualität


Die in den letzen 25 Jahren neu veröffentlichten Romanserien wurden nicht nur optisch modernisiert, sondern haben auch hinsichtlich der exposégeführten Handlung deutlich an Qualität gewonnen.


Die Geschichten sind feiner gesponnen und über die Exposés und Autorenkonferenzen aufeinander abgestimmt.


Dies ermöglicht den häufigeren Einsatz neuer Stilmittel wie z. B. Cross-Over-Geschichten, also Romane in denen sich Protagonisten aus verschiedenen Serien treffen. Zwar gab es solche Cross-Overs auch schon in den 1980er Jahren, aber deren Qualität war oft eher mäßig, da man nur auf Leserwünsche reagiert hatte oder Helden aufeinander treffen ließ, deren Welten – obwohl z. B. in der gleichen Stadt angesiedelt – doch eigentlich ganz andere waren.


Auch die immer zyklischeren Handlungen konnten so abgestimmt einen sinnvollen Weg nehmen, ohne dass sich die Befürchtung bewahrheiten würde, die Handlung zu unübersichtlich zu machen oder sich zu verzetteln.


Allerdings sind die Verlage seit dem Seriensterben 1986 bei der Planung neuer Heftroman-Projekte sehr vorsichtig geworden. Neue Serien kommen nur noch vergleichsweise selten auf den Markt. Und auch nicht bei allen Verlagen! Perry Rhodans Welt einmal ausgenommen …


Grundsätzlich ist dies natürlich verständlich, aber auch bedauerlich.


Andererseits ist dies vielleicht auch die Chance, mit einem größeren Aufwand an eine Serie herangehen zu müssen und dabei so erfolgreiche Serien ins Leben rufen zu können, wie dies z. B. bei MADDRAX (Bastei-Verlag) geschehen ist.


Aber auch der Bastei-Verlag setzte nach MADDRAX etliche Zeit hauptsächlich auf überschaubare Kurzserien, die dann auch „nur“ Spin-Offs der Hauptserie waren.


Die Vorsicht der Verlage spiegelt sich auch in der Kalkulation für den Preis dieser Romane wieder. Kostete ein Roman in den 1970er und 1980er Jahren zwischen 0,80 DM und 1,50 DM, so werden heute ca. 1,35 bis 1,90 fällig. Ausreißer nach oben nicht ausgeschlossen!


Der Begriff „Groschenroman“, den ich persönlich sehr gerne benutze (positiv belegt und etwas provokativ) ist damit endgültig Makulatur. Denn 1,90 entsprechen etwa 38 Groschen (1 Groschen = 10 Pfennige)!!!


Dies ist natürlich nicht allein auf den gestiegen Papierpreis zurückzuführen, sondern auch auf die Kalkulation mit deutlich geringeren Absatzzahlen, als sie in den 1970er und 1980er Jahren noch üblich waren.


Bei JERRY COTTON bedeutete dies im Jahr 2013 z. B., dass die Auflage auf rund 12.000 Stück zurückgegangen war. Sie hatte noch 2009/2010 fast 35.0000 Stück betragen. Und von 1962 bis in die 1980er Jahren lag die Auflage sogar zweitweise bei 180.000 Exemplaren!(10)


Trotz der anscheinend geringen Anzahl von Heftromanen aus dem utopischphantastischen Bereich, ließ sich in den letzten 25 Jahren wieder eine stabile, teils etwas gestiegene Anzahl von Neupublikationen der großen Verlage verzeichnen. Und das Jahr 2016/2017 zeigte beim Bastei-Verlag wie schon an anderer Stelle erwähnt, mit 7(!) parallel laufenden Serien aus dem Grusel-Bereich ein gewisses kleines Revival des Grusel-Heftromans.


Auch das Engagement der „Kleinverlage“ hatte eindeutig dazu beigetragen, dass die „triviale“ utopisch-phantastische Literatur (Hefte, Bücher und Comics) nicht verloren ging. Im Vergleich zu den großen Verlagshäusern sind die Klein- und Selbstverlage hier sehr aktiv.


Oder sie waren es zumindest! Denn schon seit 2014 und aktuell seit Sommer 2017 sind durch Programmbereinigungen oder Rechtsstreitigkeiten nicht wenige der auf diese Weise langjährig erschienenen Heftroman-Neuauflagen in Buchform nun wieder verschwunden.


Zeitungsdruck und Presse-Grosso


Heftromane haben eine enge Verwandtschaft zum Zeitschriften- und Zeitungsdruck und werden daher zumeist von den Zeitschriften- und Zeitungsverlagen produziert (der Bastei-Verlag ist z. B. innerhalb der Verlagsgruppe Lübbe der Zeitschriften- und Heftromangeschäftsbereich).


Heftromane kommen damit über den Presse-Grosso-Vertrieb in den Handel – womit es im Jahr 2006 theoretisch möglich gewesen wäre, Heftromane an 119.767 Verkaufsstellen in Deutschland zu erhalten. Dass dies aber nicht immer so einfach war, wie es sich anhört, wissen viele Leser. Und heute ist das nicht besser geworden …


Und tatsächlich sind auch diese Verkaufsstellen rückläufig: 2016 waren es nur noch 110.776, wie der Bundesverband Deutscher Buch-, Zeitungs- und Zeitschriften-Grossisten e.V. berichtete.


Bei den Presse-Grossisten handelt es sich dann um den Pressegroßhandel, der die Verteilung der Verlagsprodukte zwischen den Verlagen und den Einzelhändlern übernimmt. Der Presse-Grosso darf nicht direkt an den Endkunden verkaufen.


Die Grossisten sorgen damit für die Verbreitung aller erhältlichen Verlagstitel, wobei die vertraglichen Rahmenbedingungen für die Weitergabe an die Einzelhändler von den jeweiligen Verlagen festgelegt werden (Kommissionsvertrag mit Remissionsrecht regelt Abnahmemenge, Bezahlung, etc.). Es gilt auch hier die grundsätzliche (Buch-) Preisbindung, also der durch die Verlage festgelegte Preis.


Gleichzeitig hat der Grossist die Verpflichtung, alle Einzelhändler in seinem Gebiet zu beliefern, wie auch diesen alle(!) auf dem Markt befindlichen Verlagstitel anzubieten (Kontrahierungszwang), womit jeder Einzelhändler einen Anspruch gegenüber dem Grossisten auf Lieferung jedes verfügbaren Titels hat – was sicher jeder Heftromanleser bei seinem Einzelhändler auch schon anders erlebt hat …


Durch den Kommissionsvertrag mit Remissionsrecht kann der Einzelhändler nicht verkaufte Exemplare zurückgeben. Die Verlage sind zur Rücknahme verpflichtet. Der Einzelhändler „kann“ sie zurückgeben, er muss es aber nicht. Auch dies ist etwas, was von den Einzelhändlern bei Heftromanenserien gegenüber den Kunden oftmals anders dargestellt wird.


Ausnahmen zum Filialgebiet gab und gibt es teilweise noch in Berlin und Hamburg.(11) Derzeit (Stand 2016) ist das Bundesgebiet in nur noch 68 Filialgebiete aufgeteilt, in denen die Grossisten jeweils ihr Monopol besitzen. 2008 waren es noch 93 gewesen.


◆


Die Heftromane der großen Verlage werden auf den Druckmaschinen für den Tageszeitungsdruck hergestellt, um so die Auslastung der Druckmaschinen zu erhöhen (Druck der Heftromane während der Leerlaufzeiten), was sich dann auch in den im Vergleich zu den Kleinverlagen deutlich geringeren Preisen niederschlägt.


Nicht nur das Papier der Hefte macht deutlich, dass auf Zeitungspapier gedruckt wird.


Auch der Umfang der Hefte mit 64 Seiten (ohne Umschlag) zeigt dies. Denn die Seitenzahl entspricht einem einziger Zeitungsdruckbogen, der nach dem Bedrucken entsprechend gefaltet und geschnitten wird.


Das Cover hingegen wird 16 Mal auf einem Druckbogen gedruckt.


Oder wie W. A. Hary dies im Interview auf WildKingdom (http://www.neverflash) erlärte: „Oder aber man druckt auf einen Bogen eben sechzehn verschiedene Cover für sechzehn verschiedene Serien / Reihen (zählt man die Reihen/Serien von so einem Verlag durch, wird man immer wieder auf diese "magische" Zahl stoßen)“.





(8) Quelle: Erregte Zeiten – Schmutz und Schund im Kaiserreich von Ina Jekeli, aus PARAPLUIE – ELEKTRONISCHE ZEITSCHRIFT FÜR KULTUREN – KÜNSTE – LITERATUREN, N° 3 unkultur, Winter 1997/1998


(9) Quellen des gesamten Abschnitts:


• schundundschmutz.de


• http://parapluie.de/archiv/unkultur/schund/


• bundespruefstelle.de (BPjM)


(10) Quellen: Artikel vom 22.11.2013 (Häppchenweise – Die Rückkehr der Groschenhefte) aus DER TAGESSPIEGEL / sowie G-man Jerry Cotton – Eine Hommage an den erfolgreichsten Krimihelden der Welt von Martin Compart (Bastei Lübbe, 2010)


(11) Quellen: wikipedia.de, www.stiftungpressegrosso.de, www.pressegrosso.de




Zeitschriften-Verlage – Eine Kurzübersicht




	Anne Erber – Verlag


	Bastei – Verlag


	Erich Pabel – Verlag


	Martin Kelter – Verlag


	Wolfgang Marken – Verlag


	Wolfhart Luther – Verlag


	Zauberkreis – Verlag





Der Anne Erber-Verlag


Der Anne Erber Verlag war lange Jahre ein Mysterium. Ein Verlag aus dem Schwarzwald, der mit seinen teils indizierten Romanen ein eher, sagen wir, schmuddeliges Image hatte. Über den Verlag selbst waren nur wenige Daten und Fakten bekannt.


Dass ein Zusammenhang mit dem Wolfhart Luther Verlag bestand, der gegen Ende der Verlagstätigkeit den Verlagssitz und auch den Vertriebsweg mit dem Anne Erber-Verlag teilte, war hingegen in den Heften und Taschenbüchern nachzuvollziehen gewesen.


Über die Menschen hinter dem Verlag war fast noch weniger bekannt.


Heute ist klar, dass zumindest organisatorisch der Anne Erber Verlag und der Wolfhart Luther Verlag – und ihre Namensgeber – eigentlich überhaupt nicht zu trennen sind.


Für die ursprüngliche Auflage des GGG-Sachbuchs von 2008 konnten über diverse Gewerberegister und -archive einige neue Informationen über die Verlags- und Vertriebstätigkeiten des Verlages zusammengetragen werden. So z. B. auch, dass Anne Erber und Wolfhart Luther verheiratet waren und schon vor vielen Jahren in die Schweiz übergesiedelt waren.


In den kommenden Jahren nutzte dann das Team von zauberspiegelonline.de seine vielen Kontakte und konnte so den Verleger Wolfhart Luther ausfindig machen und mit viel Überredungskunst mal mehr und mal weniger interessante Einblicke in die beiden Verlage gewinnen.


Und so weiß man nun Folgendes:


Der Erber-Verlag wurde ebenso wie der Wolfhart Luther Verlag von Anne Erber und Wolfhart Luther aufgebaut, welcher u. a. zuvor bei Bastei und später bei Pabel Verlagsleiter gewesen war. Die Gründung der drei bekannten Firmen bzw. Verlage (Wolfhart Luther-Verlag, Anne Erber-Verlag und Erber/Luther Vertriebsgesellschaft) lässt sich demnach auf das Jahresende (November) 1970 bestimmen.


Die Beweggründe gleich drei Einzelverlage zu gründen, lag auch in deren Betriebsgröße, da ab 25 Mitarbeitern ein „Gewerkschaftler dabei sein musste“. Und so wurde dann eben jeweils eine neue Firma gegründet …(12)


Die Auflagenhöhe bei den Heftserien des Verlages lag gemäß dem zugrunde liegenden Interview wohl mindestens bei rund 50.000 bis 90.000 Bänden, die aufgrund des Vertriebssystems nur 15 bis 30% Remittenden produziert hätten.


Es sind Korrespondenzen bekannt, nach denen der Verlag bereits 1972 in Baden-Baden existiert haben muss. Tatsächlich existiert jedoch keine gewerbliche Anmeldung aus dieser Zeit. Gewerberechtlich und damit offiziell taucht der Anne Erber-Verlag erst im Laufe des Jahres 1972 in Sasbachwalden auf.


Doch der Reihe nach: In den Produkten des Wolfhart Luther-Verlages, der seit 1970 in Haueneberstein (heute Teil von Baden-Baden) bereits Druckerzeugnisse herstellte und Schallplatten vertrieb, taucht immer wieder Werbung für die Anne Erber Cosmetic GmbH auf.


Zum 01.03.1969 war in Haueneberstein ein Großhandel und Versand von kosmetischen Präparaten angemeldet worden, der dann zum 18. Juni 1971 abgemeldet und zum 04.10.1971 in die Rheinstraße 287 (Baden-Baden) neu angemeldet wurde.


Dies war zu diesem Zeitpunkt der Verlagssitz des Wolfhart Luther-Verlages in Baden-Baden, der zum 18. Juni 1971 seinen Sitz in Haueneberstein aufgegeben hatte (siehe dort).


Neben Anne (eigentlich: Anna-Marie) Erber wurde Wolfhart Luther als zweiter Geschäftsführer der Anne Erber Cosmetic GmbH angegeben.


Die Anne Erber Cosmetic GmbH, die als […] GmbH & Co. KG existierte, wird dann im September 1972 nach Sasbachwalden abgemeldet. Zum selben Zeitpunkt wurde auch der Verlagssitz des Wolfhart Luther-Verlages nach dort verlegt.


In dieser Zeit, als offiziell der Anne Erber-Verlag noch gar nicht existierte, findet sich ab etwa 1971 in den Luther-Taschenbüchern häufig der Name Anne Erber als Herausgeberin und dann ab 1972 auch als Verlagsleiterin des Wolfhart Luther-Verlages.


Mit der Verlegung beider Verlage nach Sasbachwalden, tritt nun eben im Laufe des Jahres 1972 erstmals der Anne Erber-Verlag gewerberechtlich und damit offiziell in Sasbachwalden in Erscheinung.


Trotz der Verlagerung des Geschäftssitzes ist im Telefonbuch von Baden-Baden aus dem Jahr 1973 noch folgende Eintragung zu finden: „Rheinstraße 287 Erber Annemarie, Verlagsleit und Luther Wolfhart, Verlag / Erber, Annemarie Verlagsltr Rhein- 287 / Luther, Wolfhart Friedrich Verlagskaufm. Ooser Bahnhof- 8 Luther Wolfhart Verlag Rhein- 287“.


Nach der erfolgten Umsiedlung bzw. Gründung des Anne Erber-Verlages in Sasbachwalden, wurden dort dann auch noch die Erber-Luther-Verlagsgesellschaft und die Erber-Luther-Vertriebsgesellschaft gegründet.


Nachbestellungen der Produkte beider Verlage liefen dabei über eben diese Erber-Luther-Vertriebsgesellschaft.


Die folgenden Jahre nach der Einstellung der verschiedenen Serien um DR. MORTON lassen sich dann ab 1977 nur noch schwer nachvollziehen. Die 1980er Jahre waren dabei aber wohl nicht von Verlagstätigkeit, sondern von Vertriebstätigkeit der Verlage geprägt: Schwarzwaldspezialitäten und Restauflagen!


Das Ende der Verlage und Verlagsgesellschaften ist nicht abschließend geklärt, jedoch zogen sich wohl Anna-Marie Erber-Luther und Wolfhart Luther 1982 ins Privatleben zurück.


Wolfhart Luther gab in dem Interview mit zauberspiegel-online.de (Leser fragen … Wolfhart Luther) das Ende der Verlagstätigkeit für beide Verlage mit dem Jahr 1990 an. Die Verlagsgebäude seien ein Jahr später verkauft worden, da die Nachfolge innerhalb der Familie nicht geklärt werden konnte.(13)


Beide Verlage hörten damit auf zu existieren.


Der Anne Erber-Verlag hatte sich in der gesamten Zeit seines Bestehens nicht der Freiwilligen Selbstkontrolle der Verleger angeschlossen, was im Hinblick auf die vielen indizierten Produkte des Verlages und dem vehementen Festhalten an der Serie DR. MORTON und ihren Folgeserien nicht verwundern dürfte.


Die Verlegerin Anna-Maria Erber-Luther verstarb am 16.12.2014.


Der Bastei-Verlag


1953 übernahm Gustav Lübbe den kleinen Kölner Bastei-Verlag Ilse Tormin, der zu diesem Zeitpunkt nur eine(!) Heftromanserie veröffentlichte. Er gab dafür seinen Posten als Redakteur beim OSNABRÜCKER TAGBLATT auf.


Bereits 1950 hatte er Geld in diesen Verlag investiert und als diesem die Pleite drohte, entschied sich Gustav H. Lübbe mit seiner Familie nach Bergisch Gladbach umzuziehen und den Verlag selbst zu übernehmen. Der neue Verlag nannte sich Bastei Verlag Gustav H. Lübbe. Der Grundstein zur Verlagsgruppe Lübbe war gelegt.


Diese erste Heftromanserie war LE-BENSGLÜCK und die Auflage wuchs.


Die Bastei-Zinne wurde eingeführt und war bald ein Wahrzeichen für günstige Unterhaltung im Heftromanformat.


Bereits 1954 erschien der erste JERRY-COTTON-Roman und wurde zum Erfolg. Allein die Gesamtauflage dieser Serie betrug 2006 mehr als 850 Millionen Exemplare. Die Auflage aller Heftromane des Verlages dürfte sich auf über 2 Milliarden belaufen!


1958 kam der ebenfalls sehr erfolgreiche Rätselbereich hinzu und die ersten Comics erschienen.


1971 erschien im Zeitschriftensegment DAS GOLDENEN BLATT und sicherte auch dort den Erfolg.


Seit jeher basierte der Verlag jedoch auf zwei Standbeinen: einem Buchverlag und einem Zeitschriften-Verlag, wobei mit eben diesem Zeitschriftenteil begonnen wurde: dem heutigen Bastei-Verlag.


Erst 10 Jahre später, also 1963, folgte der Buchverlag und der Gustav Lübbe Verlag wurde gegründet, wobei dieser sich auf Hardcovers spezialisierte. Damals lag der Schwerpunkt noch auf archäologischen Büchern. Gleichzeitig hatte Gustav Lübbe als zweiten Buchverlag noch die Bastei Lübbe Taschenbücher gegründet.


Die Taschenbücher wurden dabei erstmalig nicht nur den Buchhandlungen angeboten, sondern erreichten über den Presse-Grosso-Vertrieb auch die Kaufhäuser, Supermarkte, Bahnhofsbuchhandlungen und Kioske.


1995 starb Gustav Lübbe.


Seit 1996 werden nun auch unter dem Label Lübbe Audio Hörbucher und Hörspiele mit großem Erfolg veröffentlicht.


1997 wurde der Ehrenwirth Verlag (München) erworben und in das Unternehmen eingepasst.


Das Unternehmen wurde zum 01.01.2000 umstrukturiert und wurde damit zur Verlagsgruppe Lübbe.


2010 wurde der langjährige Verlagssitz für den Geschäftsbereich „Romane“ von Bergisch Gladbach nach Köln verlegt. Die Verlagsgruppe firmiert heute (2017) als Bastei Lübbe AG, Köln.


Der Bastei Verlag (oder besser gesagt der Geschäftsbereich Bastei) ist dabei nach wie vor für die Heftromanerzeugnisse zuständig, während die Buchsparte über den Bastei Lübbe-Verlag läuft.


Die Hörspiele werden über den Verlag Bastei Audio vertrieben, die ebooks über Bastei Entertainment, die beide einen eigenen Verlag und nicht nur einen Geschäftsbereich darstellen.


2017 wurde der ebook-Bereich massiv ausgebaut (Daedalic Entertainment GmbH, oolipo AG, BookRix GmbH & Co. KG sowie BEAM Shop GmbH).


Der Erich Pabel-Verlag


Der Erich Pabel-Verlag wurde 1949 in Rastatt gegründet.


Die erste Heftromanreihe waren die LORE-Romane, die als eine der ersten Heftroman-Reihen nach dem 2. Weltkrieg gelten. Im Laufe der Jahre spezialisiert sich der Pabel-Verlag auf Romane und Rätselhefte und gehört damit zu den typischen Zeitschriften-Verlagen.


1970 erwarb der Heinrich Bauer Verlag (Hamburg) den Erich Pabel Verlag, den Alfons Semrau Verlag (Hamburg) und den Arthur Moewig Verlag (München). Der Zusammenschluss zu Pabel-Moewig erfolgt.


1972 wird die Verlagsgruppe Pabel-Moewig-Semrau (Rastatt) gebildet. Der Pabel-Verlag bleibt Zeitschriften-Verlag während der Moewig-Verlag als Buch-Verlag fungiert.


1989 werden die Firmenteile Verlagsunion (Wiesbaden), Pabel Zeitschriftenverlag und Moewig Buchverlag zu VPM Verlagsunion Erich Pabel/Arthur Moewig KG zusammengeschlossen, so dass der Erich Pabel-Verlag Bestandteil der Pabel-Moewig Verlag KG (Rastatt) ist, die immer noch eine Tochtergesellschaft des Heinrich Bauer Verlages (Hamburg) darstellt.


2007: Der Moewig-Buchverlag wird an die edel entertainment GmbH verkauft. Der Pabel-Moewig Verlag bleibt aber weiterhin Inhaber der Verlagsrechte an PERRY RHODAN und verlegt neben den Heftromanen auch weiterhin die PERRY RHODAN-(Silber-)Bände.


2010: Die Pabel-Moewig Verlag KG erhält eine neue gesellschaftsrechtliche Struktur. Der Verlagsbereich geht in diesem Zuge über in die neu gegründete Pabel-Moewig Verlag GmbH …


… um dann ab 2014 wieder als Pabel-Moewig Verlag KG zu firmieren.


Der Martin Kelter-Verlag


Der Verlag wurde bereits 1938 in Dresden gegründet und übernahm 1941 den Deutschen Literatur Verlag.


Nach der völligen Zerstörung während des 2. Weltkriegs wurde der Verlag 1945/1946 dann in Hamburg wieder aufgebaut und von der britischen Militärregierung zugelassen.


1948 wird der Verlag MEIN ROMAN gegründet, der als erster Verlag nach Kriegsende wieder Heftromane vertreibt.


Der Kelter-Verlag und MEIN ROMAN werden 1951 zusammengeführt.


1955 kauft Kelter die Rechte an dem berühmten Familienblatt DIE GARTENLAUBE


In den Rätselbereich steigt Kelter 1966 ein.


Beim 50jährigen Jubiläum werden 1988 etwa 28 Millionen Leser in ganz Europa erfasst.


1997 übernimmt der Kelter-Verlag endgültig die Frauen-Roman-Titel des Pabel-Verlages und festigt seine Stellung als Marktführer bei den Frauenromanen.


Beim 60jährigen Jubiläum zählt 1998 die Gesamtauflage aller Serien wöchentlich ca. 2,8 Millionen Exemplare.


Allein die erfolgreichste Ärzteserie DR. NORDEN erreichte 2002 eine Gesamtauflage von über 140 Millionen. Einige der „Heile-Welt-Romane“ des Verlages werden zur Grundlage für Fernsehproduktionen wie z. B. Der Bergpfarrer im ZDF. Andere „Heile-Welt-Romane“ des Verlages werden z. B. auch als Lizenzausgaben bei diversen Taschenbuch-Verlagen wie z. B. im Heyne-Verlag (München) veröffentlicht.


2013 stellte sich der Verlag für digitale Produkte auf: Kelter Media wurde aufgebaut, das ebook-Segment erschlossen.


Der Wolfgang Marken-Verlag


Gegründet wurde der Verlag von Fritz Mardicke in den 1950ern, mit Sitz in Hamburg/Darmstadt/Köln.


„Fritz Mardicke (02.09.1895 – 1966) wurde als Sohn des Postboten Gustav Mardicke in Leipzig geboren. Er nahm am Ersten Weltkrieg teil. Mardicke war verheiratet und ab 1923 Vater von zwei Töchtern. Er schrieb hauptsächlich Romane, darunter viele Kriminal- und Abenteuerromane, unter so vielen verschiedenen Pseudonymen (Anm.: min. 12 bekannt), dass er von der Reichsschrifttumskammer deswegen gerügt wurde. Am 9. Januar 1945 wurde Mardicke wegen „Defätismus“ zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.“ (14)


Fritz Mardicke war jahrelang Aufsichtsratsvorsitzender im Wolfgang Marken-Verlag. Der Name des Verlages leitet sich von dem Pseudonym ab, unter dem Fritz Mardicke im eigenen und bei anderen Verlagen bereits vor dem 2. Weltkrieg diverse Romane veröffentlicht hatte (Frauen-Romane, auch u-p-Romane wie Um Hans Güldenherz). Die Romane (Leihbücher) wurden z. T. in den 1950er Jahren im Meister-Verlag nochmals veröffentlicht, jedoch auch im Wolfgang Marken-Verlag in der Reihe DAS MARKEN BUCH oder im Fritz Mardicke-Verlag in der Reihe GÜLDENSEE – DIE GROßE ROMAN-REIHE bzw. LORE ROMAN).


Ob, wann und wie der Fritz Mardicke- und der Wolfgang Marken-Verlag zusammengeführt wurden, war auch vom aktuellen Marken-Verlag nicht zu erfahren, da die Unterlagen wohl nach der Unternehmensschließung 1986 verloren gegangen oder vernichtet worden sind. Bekannt ist jedoch, dass die Namensgebung des neuen Verlages mit dem Erwerb der ERDBALL-ROMANE zusammenhing, für die Fritz Mardicke unter dem Pseudonym Wolfgang Marken geschrieben hatte. Der Wolfgang Marken Verlag in Köln war zu diesem Zeitpunkt bereits Teil einer größeren Verlagsgruppe.


Mit nur drei Serien im Gruselheftroman-Bereich, war der Wolfgang Marken-Verlag der am wenigsten rührige, was jedoch nicht zu der Annahme verleiten darf, dass er nur diese wenigen Heftromanserien veröffentlicht hätte.


Vielmehr gehörte der Verlag zu den typischen Zeitschriftenverlagen, die im Laufe der Jahre eine große Zahl an Heftromanserien herausbrachten. Hierbei lag der Hauptteil der Veröffentlichungen jedoch im Bereich Abenteuer, Western und Krimi und nur wenige Serien, die dem Grusel- und Science Fiction-Genre zugerechnet werden können.


Der Verlag zog sich dann 1986 (wohl nach einem Konkurs 1985), also dem Jahr, in dem das Seriensterben seinen Höhepunkt erreicht hatte, auf sein Verlagsgeschäft in Frankreich und den Niederlanden zurück. Zuvor bot er sein gesamtes Verlagsprogramm dem Bastei-Verlag an, der jedoch nur Interesse an der Abenteuer-Trucker-Serie 320 PS-JIM äußerten, so dass das Geschäft nicht zustande kam.(15)


Einer der ehemals viel für den Verlag tätigen Autoren, Horst W. Hübner, beklagt sich in einem Interview auf Zauberspiegel-Online.de darüber, dass der damalige Verleger Heinz Noster viel zu sehr Kaufmann gewesen war und ihm daher das notwendige „Durchhaltevermögen eines Verlegers“ fehlte.


Daher sei oft nicht eine ausreichende Zahl an veröffentlichten Bänden abgewartet worden, um überhaupt entscheiden zu können, ob eine Serie bekannt und laut den Verkaufszahlen erfolgreich genug war. Ein Vorgehen, das dann zur viel zu schnellen Einstellung vieler Serien wie z. B. auch GORDON BLACK oder MAC KINSEY führte.


Heute firmiert der „Nachfolger“ des Wolfgang Marken-Verlag (etwa seit 1994, jedoch eine völlig neue Firma) unter Marken Verlag GmbH, immer noch mit Sitz in Köln. Dass es sich voraussichtlich zumindest in Teilen um einen Rechtsnachfolger handeln dürfte, kann daraus geschlossen werden, dass mit ihr Lizenzverträge zu den Serien MAC KINSEY und GORDON BLACK hinsichtlich der Seriennamen und Logos abgeschlossen wurden.(16)


Auch eine niederländische Gesellschaft mit Sitz in Venlo (Marken B. V.) gibt es noch. Von hier werden Zeitschriften in niederländischer, französischer, spanischer und sogar ungarischer Sprache herausgegeben.


Der Verlag hat sich heute auf Special-Interest-Zeitschriften und Kundenzeitschriften mit Themen wie Wellness, Weight-Watchers, Baby und Kids, Frisuren, Gesundheit und Handarbeiten spezialisiert. Einen Geschäftsbereich, der bereits im ursprünglichen Verlag vorhanden gewesen war.


Der Wolfhart Luther-Verlag


Der Wolfhart Luther-Verlag war eng mit dem Anne Erber-Verlag verbunden.


Aus den Anekdoten von Horst W. Hübner auf zauberspiegel-online.de ging hervor, dass [Wolfhart] Luther ein „Star-Vertreter“ des Bastei-Verlages gewesen war, der sich später beim Anne Erber-Verlag eingekauft hätte.(17)


Nachdem zwischenzeitlich zauberspiegel-online.de mit dem ehemaligen Verleger Wolfhart Luther direkt in Kontakt treten konnte, ist diese Information aber Makulatur!


Die engen Zusammenhänge der Verlage Luther und Erber wurden bereits weiter vorne beim Anne Erber Verlag beschrieben (siehe dort).


Seine Ursprünge hat der Luther-Verlag in Haueneberstein (heute Baden-Baden), wo z. B. auch Anne Erber einen Kosmetik Großhandel und Versand betrieb.


Am 02.03.1970 begann Wolfhart Luther mit der Herstellung und dem Vertrieb von Druckerzeugnissen (an Großabnehmer), wobei auch Bild- und Tonproduktionen vertrieben wurden (Schallplattenversand).


Der Wolfhart Luther-Verlag wurde zum 20.11.1970 nach Baden-Baden in die Rheinstraße 287 verlegt. Die endgültige Abmeldung von Haueneberstein erfolgte jedoch erst zum 18.06.1971 (zeitgleich mit Anne Erber Cosmetic).


Ähnlich wie der Anne Erber-Verlag, der gewerberechtlich in Baden-Baden auch nie existiert hat, sind auch Schriftstücke einer Star Verlag GmbH bekannt, die zeitgleich in der Rheinstraße 287 existiert haben soll, jedoch dort gewerberechtlich nie gemeldet war.


Über die Star Verlag GmbH ist nun gänzlich gar nichts mehr bekannt, jedoch könnte es hier eine Verbindung zu Werner Star zu geben, der als Herausgeber beim Wolfhart Luther-Verlag fungierte und die spätere Serie DR. MORTON beim Erber-Verlag betreute … und vielleicht nicht nur das! (mehr ab Seite 151).


Die Betriebsverlagerung von Baden-Baden nach Sasbachwalden wurde nach nicht endgültig bestätigten Informationen dadurch bedingt, dass ein Neubau für den Verlag nicht rechtzeitig fertig wurde, so dass der Verlag zum 20.09.1972 nach Sasbachwalden umsiedelte, aber erst im Januar 1973 sein Geschäft dort aufnahm.


Im Gegensatz zu den jeweiligen Impressen wäre es also korrekt gewesen, alle ab Ende 1972 erschienenen Luther-Produkte unter Wolfhart Luther-Verlag, Sasbachwalden und nicht mit Baden-Baden anzugeben.


Die Auflagen der Taschenbücher des Verlages wurden zu diesem Zeitpunkt mit 12.000 bis 36.000 Stück angeben, sowie einen (wahrscheinlich nur für den Presse-Grosso-Bereich gültigen) Marktanteil von drei bis vier Prozent.(18)


Und auch dieser Verlag war in der Freiwilligen Selbstkontrolle der Verleger nicht vertreten.


Die eigentliche Verlagsaufgabe erfolgte etwa 1982, als sich das Verleger-Ehepaar Luther/Erber-Luther in die Schweiz zurückzog.


Der Zauberkreis-Verlag


Hinweis:


Informationen aus diversen Quellen, hauptsächlich von comicforum.de, Beitrag v. 13.04.2004, Benutzer: nc-schmitt


Der Zauberkreis-Verlag wurde 1946 in Bühl, zwanzig Kilometer von Rastatt entfernt, gegründet. Zu diesem Zeitpunkt veröffentlichte der Verlag französische Lyrik, die jedoch schnell nicht mehr gefragt war.


Das Heftromangeschäft begann mit der Übernahme des Verlages in die Rastatter Druckerei Greiser (Badischer Nachrichten-Verlag), wo er als Tochtergesellschaft weiter existierte.


Es erschienen 1950 der GOLD-ROMAN (Frauen- und Liebesromane), ab 1952 der SILBER-ROMAN (anfangs nur Western, ab 1953 dann Krimis), später dann der EDELSTEIN-ROMAN (Berg- und Heimatroman).


Ab 1961 wurde BUTLER PARKER im SILBER KRIMI veröffentlicht und wurde nach einigen Jahren in eine eigene Serie ausgekoppelt.


1968 startete der (SILBER) GRUSEL-KRIMI als Sub-Serie des SILBER KRIMIS und wurde Ende 1972 als eigene Serie weitergeführt. Eine Vielzahl von Grusel- und Phantastik-Serien sollten folgen.


Im Herbst 1985 übernahm der Erich Pabel-Verlag den Zauberkreis-Verlag. Das größte Interesse galt dabei dessen Erfolgsserie BUTLER PARKER.


Das Layout der Serien des Zauberkreis-Verlages wurde dabei vom Pabel-Verlag zumeist so stark verändert, dass der Zauberkreis-Verlag vom Titelbild seiner ehemaligen Serien völlig verschwunden war.


Nach dem tödlichen Verkehrsunfall des für die Phantastikserien bei Pabel zuständigen Chefredakteurs Werner Müller-Reymann entschloss sich der Pabel-Verlag nur das ehemalige Zugpferd des Zauberkreis-Verlages fortzuführen: BUTLER PARKER.


Alle, nicht nur die schlecht laufenden Grusel- und Phantastik-Serien wurden dagegen aus dem Programm genommen. Und damit auch die noch gut laufende Serie LARRY BRENT, die für die Fans völlig überraschend eingestellt wurde.


Die genauen Hintergründe für diesen Schritt sind auch heute noch nicht bekannt. Jedoch hatte damit das sich bereits seit einiger Zeit abzeichnende Seriensterben im Jahr 1986 einen unrühmlichen Höhepunkt erreicht.


Der Zauberkreis-Verlag existierte bereits seit Herbst 1985 nur noch als Abteilung des Erich Pabel-Verlages und wurde 1987 endgültig aufgelöst.


Quellen:




	Die Veröffentlichungen der Verlage (Hefte, Taschenbücher, etc)


	
Allgemeiner deutscher Romanpreis-Katalog (diverse Ausgaben), Joachim und Werner Knüppel, Helmut Rohde, Norbert Hethke, Matthias Schalow u. a., Comicladen-Kollektiv, Hamburg für ältere Ausgaben: Norbert Hethke-Verlag / Krägermann & Poschmann Verlag


	Gemeindeverwaltung Sasbachwalden


	Stadtarchiv Baden-Baden


	Internetseiten des Bastei-Verlages und der Verlagsgruppe Lübbe GmbH & Co. KG, Bergisch-Gladbach (http://www.luebbe.de und http://www.bastei.de)


	Internetseite der Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt (http://www.vpm.de)


	Internetseite des Martin Kelter Verlages GmbH & Co. KG, Hamburg (http://www.kelter.de)


	Marken Verlag GmbH, Köln und Internetseite des Verlages (http://www.markenverlag.de)


	Internetseite von W. K. Giesa heute als Gedenkseite auf der Homepage des Autors Michael Breuer (http://www.elefantenmike.de)


	Comicforum (http://www.comicforum.de)


	Internetseite Cafe Größenwahn http://www.cafegroessenwahn.net/gf/version%202/html/mardicke_bio.htm(heute offline bzw. andere Inhalte!)


	
Zauberspiegel – das Online-Magazine und Fanzine (http://www.zauberspiegelonline.de)








(12) Quelle: Wolfhart Luther im Interview mit zauberspiegel-online.de: … über viel Arbeit, Reisen nach England und Grenzüberschreitungen


(13) Wolfhart Luther im Interview mit zauberspiegel-online.de: … über viel Arbeit, Reisen nach England und Grenzüberschreitungen


(14) Quelle: http://www.cafegroessenwahn.net/gf/version%202/html/mardicke_bio.htm (heute offline)


(15) Quelle: „Meine Serien“: Gordon Black – Versuch einer Rekonstruktion von Horst Hübner auf Zauberspiegel-Online.de


(16) Quelle: Informationen von zauberspiegel-online.de, Horst Hermann von Allwörden


(17) Quelle: Artikel Kauzige Typen und andere Anekdoten … Diesmal: Hendrik van Buggenum


(18) Artikel vom 16.06.1973 einer Zeitung für die Stadt Achern und Umgebung (Ausgabe 140)




Vom Serien-Leben und Seriensterben …


Ausgangspunkt Kino


Der Gruselheftroman kam nicht nur wegen des Überdrusses der Leser an bekannten Sujets wie Western- oder Kriminalromanen zum richtigen Zeitpunkt. Er konnte vor allem durch die Veränderungen der Grusel- und Horrorfilme im Kino deutlich profitieren.


Genauer gesagt von der bereits zweiten(!) „Wiedergeburt“ des Grusel-Films, diesmal nach dem Zweiten Weltkrieg.


Hatten die Universal Studios aus den USA die 1930er Jahre mit ihren Monster-Filmen und klassischen Grusel-Themen (Dracula, Frankenstein, Mumie, etc.) beherrscht, war dort nach dem Krieg – wen wundert dies? – die Tendenz vorhanden, auch in diesem Bereich eher heitere Filme zu produzieren. Und so verpflichtete man in den 1940er Jahren zwar auch noch die Altmeister der Grusel-Schauspieler-Riege wie Bela Lugosi oder Lon Chaney jr, ließ diese aber dann gegen das angesagteste Komiker-Duo dieser Zeit antreten: Bud Abbott und Lou Costello.


Einer der bekanntesten Filme dieser Klamauk-Film-Reihe der beiden Komiker dürfte wohl Abbott und Costello treffen Frankenstein (USA, 1948) sein, in welchem es die beiden Komiker dann auch gleich mit allen drei der Parade-Monster zu tun bekommen: Dracula, Frankenstein und dem Wolfsmenschen.


Mit diesem Film waren allerdings nach Auffassung vieler Regisseure und Film-Fans diese klassischen Monster endgültig demontiert und der Grusel-Film außer Mode gekommen.


Viele der in den 1940er und 1950er produzierten Grusel- und Horror-, aber auch der an Popularität gewinnenden SF-Filme, basierten aufgrund der politischen Lage und der Kriegserfahrungen dann auch eher auf der sich zur Hysterie steigernden Angst vor dem Kommunismus. Und diese Filme lassen sich daher auch recht eindeutig auf den fiktiven Schrecken des Fremdartigen zurückführen und spielten mit der Angst vor der Überfremdung oder einer (unaufhaltsamen) Invasion.


Da Universal zu dieser Zeit hauptsächlich als Filmverleih tätig war, produzierten auch die kleinen britischen Hammer-Studios (ca. 100 bis 120 Mitarbeiter) Filme für Universal. Doch der Erfolg der Hammer-Studios blieb immer häufiger aus. Nach einiger Zeit hielt nur noch die Finanzierung aus den USA Hammer bei ihren Projekten über Wasser. Bis so die Hammer-Studios 1954/1955 schließlich kurz vor dem Bankrott standen.


Ein letztes Projekt sollte den drohenden Konkurs abwenden. Und es gelang!


Der Film The Quatermass Xperiment (Schock) wurde ein finanzieller Erfolg auf der ganzen Welt. Und zugleich läutete er eine neue Art von Horror-Filmen ein. War bisher der Schrecken zumeist größtenteils im Schatten geblieben, wurde er nun plakativ dargestellt – ebenso wie die Opfer! Das Schockelement war in den Mittelpunkt gerückt. Folgerichtig beantragte Hammer selbst, den Film mit einer Altersfreigabe „X“ einzustufen (entspricht in etwa der deutschen FSK 16). Bis dahin war in Großbritannien von allen Studios immer versucht worden, eben eine solche Einstufung zu vermeiden!


Und Hammer blieb künftig dem erfolgreichen neuen Konzept treu. Mit dem ersten Horror-Film in Farbe wurde so auch die Maske noch wichtiger. In Frankensteins Fluch, dem Film, mit dem Christopher Lee endgültig zum Star wurde, wurde dieser in einer jeweils rund 4-stündigen Sitzung in das Monster Frankenstein verwandelt. Nur durfte es nicht dem aus der Darstellung von Boris Karloff gleichen (was ein rechtliches Problem gewesen wäre). Hammers Monster Frankenstein zeigte stattdessen in Farbe überdeutlich dessen Nähe zu den Leichen, aus denen es zusammengesetzt war.


Die Wirkung der Farbe war zu einem wichtigen Bestandteil geworden. Und erst recht, da in diesem Film erstmals fließendes Blut als Schockelement eingesetzt wurde: Dem Monster wird eine Kugel in das rechtes Auge geschossen. Nicht nur ein Blutfleck auf dem Hemd, den man aus den Western kannte, sondern rotes, zwischen den Finger hervorquellendes Blut! Dass hier weder das Auge noch die Verletzung wirklich zu sehen waren änderte an diesem neuen Schockeffekt eigentlich nichts.


Mit diesem Film hatten die Hammer-Studios einen neuen Maßstab für Grusel-Filme gesetzt: kraftvoll, roh und blutig. Allerdings blieb Hammer auch dem Gothic-Grusel verbunden, so dass ein typisch britischer Stil erkennbar war (Kostümfilme, Schlösser, Herrenhäuser).


Der Grusel-Film war so spätestens 1957 wiedergeboren worden und auf einem neuen Kurs.


Nachdem jedoch Alfred Hitchcock dann mit Psycho 1960 den Grusel-Film in die relative Gegenwart der Kinogänger geholt hatte, setzten die Hammer-Studios stattdessen auf die Verbindung von Gewalt bzw. Horror und nackter Haut. Die latente Verbindung von Grusel und Sex war erstmals 1958 in Horror of Dracula mit Christopher Lee überdeutlich erkennbar gewesen – und dies obwohl gar keine nackte Haut zu sehen gewesen war! Da allerdings Draculas weibliches Opfer den Vampir-Angriff als „Verführung“ allzu sehr zu genießen schien, musste der Film daher in einer Szene gekürzt werden, die erst 2012 in der ursprünglichen Fassung wieder restauriert werden konnte.


Doch auch bei den folgenden, teils äußerst exploitativen Filmen blieben die Hammer-Studios ihrem Gothic-Horror grundsätzlich treu. Diese Ausrichtung wirkte dann aber im Laufe der 1960er Jahre nach und nach deutlich angestaubt. Die neue Generation des Horror-Films mit Regisseuren wie George A. Romero, Dario Argento oder Mario Bava bestimmten das Kino.


Der Horror war endgültig in Gegenwart und Lebensumgebung der Kinogänger angekommen.


Diese zweite Neuausrichtung des Grusel-Films erlebte zwischen 1966 und 1968 ihren ersten Höhepunkt.


Und so passten dann auch die pseudoreale Hintergründe und die moderne Ausrichtung der neuen Larry-Brent-Romane im SILBER KRIMI zu diesem Trend. Nicht rüschentragende adelige Vampire, sondern irre Wissenschaftler und psychotische Mörder.


Die ersten deutschen Gruselheftromane passten genau zu den neuen Horror-Geschichten, die das Kino bot.


Ach übrigens: Der Film Die Nacht der lebenden Toten von George A. Romero (USA, 1968) kann dem Grusel-Genre in Deutschland nur wenig direkten Vorschub geleistet haben. Er wurde in der BRD erst am 18.03.1971 uraufgeführt …


Quellen:




	TV-Dokumentation Dark Glamour – Aufstieg und Fall der Hammerstudios von Jérôme Korkikian (Frankreich 2017, arte)


	
Zombies – Die illustrierte Geschichte der Untoten, Jovanka Vuckovic, Verlag Knesebeck, 2012





1986: Phantastik-Sterben …


Das Seriensterben im Jahr 1986 kann trotz vieler (nicht wirklich ernst gemeinter) Unkenrufe nicht dem bekannten Bastei-Lektor Michael Schönenbröcher, auch bekannt als Monster-, Mad-, Missouri-, Mission- oder Maya-Mike, in die Schuhe geschoben werden …


Zwar wurden viele Serien, die von ihm redaktionell betreut wurden, nach nur relativ kurzer Zeit eingestellt. Allerdings hatte der "Serial-Killer" Michael Schönenbröcher einfach das Pech, Serien übernehmen zu müssen (dürfen?), die zwar zu den hochklassigeren des Genres gehör(t)en, jedoch hatten diese auch zu diesem Zeitpunkt leider auch meist bereits ihren Höhepunkt überschritten und befanden sich auf dem Weg in sinkende Verkaufszahlen (so z. B. der GESPENSTER-KRIMI).


Andere Serien, wie z. B. DER HEXER, waren für den Heftroman-Markt eindeutig zu komplex und erlebten daher erst im Taschenbuch die verdiente Anerkennung.


… beim Zauberkreis-Verlag und bei Pabel-Moewig


Dass das Serienstreben jedoch tatsächlich mit einer Person verbunden ist, scheint bei näherer Betrachtung nicht ganz ausgeschlossen und wird auch von vielen Fans als Tatsache angesehen.


Es handelte sich dabei um den ehemaligen Zauberkreis- (und späteren Pabel-) Chef-Redakteur Werner Müller-Reymann, der für die Männer-Spannungsromanen zuständig war und für die utopisch-phantastischen Serien viel Engagement zeigte. Dadurch genoss er bei vielen Fans ein hohes Ansehen, da er auch den Kontakt zu den Lesern pflegen und das Fandom fördern ließ.


Ungeachtet dessen, dass bereits seit 1983/84 ein deutlicher Abwärtstrend bei den phantastischen Heftromanenthemen zu bemerken war, gelang es so Werner Müller-Reymann, die Serien des Zauberkreis-Verlages auch nach der Übernahme durch den Pabel-Verlag im Herbst 1985 zunächst am Leben zu erhalten. Dieses Engagement war bei anderen Redakteuren des Verlages, die nur betriebswirtschaftlich und erfolgsorientiert die Verlagsprodukte betreuten, leider oftmals nicht vorhanden.


Das Engagement von Müller-Reymann war umso erfreulicher, als dass er den Posten bzw. die „Männer-Spannungsromane“ bei Pabel von Kurt Bernhardt übernahm, der selbst viele Serien angeregt hatte. Bernhard hingegen musste, wie man oft liest, 1982 mehr oder weniger in den Ruhestand gewungen werden.(19) Sein Ruhestand dauerte aber gerade einmal ein Jahr.


Bernhard hatte die Zukunft im Heftroman gesehen und daher viele Serien bei Pabel angeregt und protegiert.


Kurt Bernhard verstab 1983.


Der Tod von Werner Müller-Reymann, der am 26.05.1986 an seinem 50. Geburtstag mit dem Motorrad tödlich verunglückte, markierte dann wohl endgültig die Wende für viele phantastische Serien des Pabel-Verlages.


Dies hing damit zusammen, dass der Zauberkreis-Verlag im Herbst 1985 von Pabel-Moewig aufgekauft wurde und Werner Müller-Reymann nun als Pabel-Redakteur die alten Phantastik-Serien des Zauberkreis-Verlages, der nun nur noch als Abteilung im Pabel-Verlag existierte, auch weiterhin betreute (z. B. eben auch LARRY BRENT).


Nach seinem Tod gab es im Verlag aber praktisch keine Fürsprecher für das Phantastik-Genre mehr, zumal Pabel bei der Übernahme des Zauberkreis-Verlages nicht nur die Übernahme eines Konkurrenten, sondern hauptsächlich dessen Zugpferd, die humorvolle Krimi-Serie BUTLER PARKER im Auge gehabt hatte.


Eine als hitzig beschriebene Konferenz, deren Inhalte bis heute noch immer nicht bekannt sind, brachte bei Pabel das Ende der utopisch-phantastischen Serien. Inklusive der beliebten Serie LARRY BRENT, obwohl diese wohl sogar noch schwarze Zahlen geschrieben hatte!


Bei der Pabel-Moewig-Verlagsgruppe blieb im Phantastik-Bereich somit nur noch PERRY RHODAN übrig (seit 1961 laufende Science-Fiction-Serie). 1986 wurden damit endgültig alle bekannten und beliebten Gruselserien des ehemaligen Zauberkreis-Verlages, aber auch die der Pabel-Moewig-Verlagsgruppe vom Markt genommen.


Allerdings wird den phantastischen Heftromanserien nicht unbedingt allein der Grund für eine gewisse finanzielle Schieflage beim Pabel-Moewig-Verlag in diesem Segment zugeschrieben. Vielmehr ist auch von einer eher verlustreichen Veröffentlichung der sog. PLAYBOY-Romane im Arthur Moewig Verlag (verschiedene Genres) zu hören. Dies könnte den Verlag u. a. dazu gebracht habe, an anderer Stelle Einsparungen vorzunehmen. Ziemlich sicher dürfte dies z. B. 1980 zur Reduzierung bzw. Einstellung des phantastisch-utopischen Verlagsprogramms bei den Taschenbüchern beigetragen haben (was so auch das VAMPIR HORROR-TASCHENBUCH und das DÄMONENKILLER-TASCHENBUCH betraf).


… beim Martin Kelter-Verlag


Die Serien des Martin Kelter-Verlages, hatten bereits einige Jahre zuvor die starke Konkurrenz von Bastei und Zauberkreis/Pabel zu spüren bekommen.


Unbestätigt wird als Anzeichen dafür gerne angeführt, dass in den höheren Nummern der Reihe GEISTER-KRIMI begonnen worden war, viele bereits erschienene Romane unterer Nummern nachzudrucken. Heute bei Kelter hingegen nicht wirklich unüblich …


Der Verlag reduzierte sein Programm auf Western-, Frauen- und „Heile Welt“-Romane, womit er bis heute allerdings eine Nische einnehmen kann, die das Überleben des Verlages im Heftromanbereich sichert.


… beim Bastei-Verlag


Auch der Bastei-Verlag blieb nicht vom Seriensterben verschont. Schon 1984 war die Serie DAMONA KING als eigenständige Serie beendet und in den GESPENSTER-KRIMI eingegliedert worden (in dieser Richtung ein bisher fast einmaliger Vorgang).


Doch auch beim GESPENSTER-KRIMI war die Gunst der Leser nicht mehr so hoch wie zu Beginn. Die Qualität der Einzelromane hatte stark nachgelassen und die gegen Ende noch übrig gebliebenen Serienfiguren (nach der Auskoppelung von JOHN SINCLAIR und TONY BALLARD) waren meist eher schwache Kopien dieser beiden beliebten Geisterjäger. Der Bastei-Verlag versuchte daher in der Endphase des GESPENSTER-KRIMIS ein neues Konzept aufzubauen, dass mit alternierenden Abenteuern echter Sub-Serien die Leser wieder mehr an die Serie binden sollte, als dies Einzelroman gekonnt hätten.


Hierbei kam Damona King gerade recht, um die Riege der neuen Geisterjäger um Mack Norman, Coogan, Daniel O'Shea und natürlich Robert Craven, dem Hexer zu stärken. Dass hingegen die zu diesem Zeitpunkt laufende Sub-Serie Raven diesem Konzept weichen musste, lässt jedoch einige Fragen offen.


Doch bereits 1985 war dann trotz dieser Bemühungen und wirklich guter Romane das Ende des GESPENSTER-KRIMIS gekommen.


Lediglich DER HEXER überlebte und wurde im selben Jahr als eigenständige Serie ausgekoppelt.


Doch Wolfgang Hohlbeins Welt des Robert Craven, die an den Cthulhu-Mythos von H. P. Lovecraft anknüpfte und ihm ganz neue Aspekte abgewann, war wohl der Masse der Leser zu komplex, um sie im Heftroman zu verfolgen. So verschwand ein Jahr nach dem allseits beliebten GESPENSTER-KRIMI, und damit wieder im schicksalhaften Jahr des Seriensterbens, auch die heute viel gelobte Serie um den Hexer Robert Craven.


… beim Wolfgang Marken-Verlag


Verschlimmert wurde die Situation für die Leser der Gruselgroschenhefte (und Autoren wie W. K. Giesa!) dadurch, dass 1986 der Wolfgang Marken-Verlag (Köln) seine Verlagstätigkeit in Deutschland komplett einstellte (Konkurs 1985). Dass hierbei die Verlagsabteilungen in Holland (bzw. Benelux) und Frankreich ihre Arbeit fortsetzen konnten, half dem deutschen Heftromanleser nicht über diesen weiteren Schicksalsschlag, so dass somit im Jahr 1986 nochmals verschiedene Serien eingestellt wurden. Damit waren insgesamt drei Verlage(!) aus dem Phantastik-Geschäft des deutschen Heftromansektors verschwunden.


Das Seriensterben – erst 1986?


Betrachtet man den Verlauf der Veröffentlichungen, dann fällt auf, dass das Seriensterben nicht erst 1986 seinen Anfang nahm, sondern dort nur seinen Höhepunkt erreichte, von dem sich der Gruselheftroman seither nicht mehr wirklich erholt hat – will man einmal von dem kleinen Revival bei Bastei 2016/2017 einmal absehen.


Dies hängt natürlich auch mit den Serien zusammen, die tatsächlich erst 1986 eingestellt wurden. Allerdings hatte es schon zuvor deutliche Schwankungen bei der Zahl der veröffentlichten Serien gegeben.


Die Spitze des ersten „Dämonen-Booms“ liegt im Jahr 1976, als während des Jahres 15 Serien in Erstauflage und zwei Serien in Neuauflage an den Kiosken lagen. Allerdings verschwanden auch im Lauf des Jahres wieder 5 der Serien. Nach dem folgenden ersten Rückgang wurde ein neuer Peak 1983 erreicht. Danach jedoch, war die Anzahl der laufenden Serien tendenziell nur noch rückläufig.


Die wenigen Jahre, die eine leichte Besserung der Situation mit sich brachten, änderten an diesem Trend nichts mehr und war oft nur in Neuauflagen begründet (siehe Diagramme S. 47/48).


Schon 1983 wurden aber weitere 5 Serien vom Markt genommen. Das Jahr 1984 brachte ebenso Serieneinstellungen, jedoch erstmalig ohne dass neue Serien ins Leben gerufen wurden. Diese Situation stellt sich dabei anders dar, als im Jahr 1977: Auch hier waren nur Serien beendet worden, was jedoch mit dem Ende der Serien des Erber-Verlages zusammenhing. 1986 verschwanden dann weitere 6 Serien, ohne dass Aussicht auf Ersatz bestand.


Anhand der beiden folgenden Diagramme kann gut abgelesen werden, dass sich das Grusel-Heftromangenre in verschiedene „Lebens-Phasen“ einteilen lässt.


Man darf dabei aber nicht übersehen, dass die dargestellte Gesamtzahl nicht berücksichtigt, wie viele Serien tatsächlich parallel auf dem Markt waren, was allerdings aufgrund der fehlenden tagesgenauen Daten bei nicht gerade wenigen Serien einfach nicht anders möglich war.


Trotzdem zeigt diese Betrachtungsweise gut die verlegerischen Aktivitäten und damit die „Blütejahre“ des Gruselheftromans. Jahre, in denen die zumeist jugendlichen Leser nicht mehr wussten, welche Serien sie mit ihrem begrenzten Taschengeld überhaupt kaufen sollten …


Für die folgenden Grafiken beachten:




	LARRY BRENT, RICK MASTERS (1. Gesamtausgabe, 1998) und MARK TATE (Kelter, 2002) sind als Erstauflagen gewertet (Überarbeitung und Erweiterung der LARRY BRENT-Serie gegenüber dem SGK; RICK MASTERS und MARK TATE haben in diesen Serien, obwohl eigentlich nur Nachdrucke, ihre erste eigenständige Veröffentlichung erfahren).


	DÄMONEN-LAND (Bastei, 1989) und GRUSEL-SCHOCKER (Bastei, 1999) sind ebenfalls als Erstausgaben eingeflossen, da hier das Konzept nicht allein auf der Neuveröffentlichung, sondern von vorneherein auf neuen Romane bzw. sogar neuen Sub- und Mini-Serien basierte.


	GEISTERFÄNGER (Kelter, 2006) wurde hingegen als Neuauflage gewertet, da hier entgegen der Ankündigungen nur Nachdrucke erschienen sind, auch wenn dabei „kelter-fremde“ Romane verwendet wurden.


	HORROR-TRIP (Neuzeit-Verlag, 1975) und DIE DÄMONENJÄGER (Milton-Verlag, 1990) wurden als Erstveröffentlichung aufgenommen, da hier neben Nachdrucken auch eine große Zahl neuer Romane erschien und die Serie zumindest in Ostdeutschland an den Kiosken zu haben war (DIE DÄMONENJÄGER) bzw. HORROR-TRIP neue Romane bot und der Neuzeit-Verlag im Heftromangeschäft in anderen Genres sehr aktiv (Krimi, SF, Western) war.


	Bücher, Neuauflagen oder Fortsetzungen von Kleinverlagen wurden nicht berücksichtigt.


	Bei den Neuauflagen wurden die Reihe THRILLER nicht berücksichtigt, da die DR. MORTON und DER LORD-Nachdrucke nicht lizensiert waren!


	Die ERBER KRIMI TBS, aber auch die GEISTER-KRIMI-TBS im KTbA bzw. Kelter Tb nicht berücksichtigt, da die Erscheinungsdaten nicht völlig klar sind


	LUTHER‘S GRUSEL ZEITUNG als Vorläufer von LUTHER‘S GRUSEL-MAGAZIN wurde aufgrund des ungewöhnliches Projektformats nicht berücksichtigt


	MISSION MARS ist trotz des SF-Inhalts als Spin-Off zu MADDRAX in der Aufstellung enthalten


	Die MX-SAMMLER-AUSGABE im Heftroman-Sammelband-Format wurde als Neuauflage gewertet, obwohl die Geschichten erstmals am Kiosk erhältlich waren


	JOHN SINCLAIR SONDER-EDITION wurde als Neuauflage gewertet, obwohl geschichten erstmals im Heftroman, aber eben wieder am Kiosk erhältlich waren
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(19) Perry Rhodan. Die Chronik. […] Band 2: S. 535, Band 3: Seite 175, 292/293.




Indizierung:


Verbot, oder was?


Eins vorab:


Um es gleich vorwegzunehmen: Indizierungen spielen heute keine Rolle mehr im Bereich der Heftromane! Sie hatten hier auch schon ab Ende der 1970er Jahren keine große Rolle mehr gespielt – mit Ausnahme der Grusel-Heftromane, die noch von 1975 bis 1977 einige Indizierungen hatten hinnehmen müssen.


Nicht dass es die rechtliche Möglichkeit hierzu heute nicht mehr geben würde. Oder die Autoren und Redaktionen der Heftromanverlage heute, wie es bis Ende der 1990er Jahre noch festzustellen war, übervorsichtig und vorbeugend nur angepasste und entschärfte Geschichten veröffentlichen würden – eigentlich ganz im Gegenteil. Denn das, was in den letzten Jahren auch in Heftromanen für mal mehr und mal weniger gute Unterhaltung sorgte, wäre vor 25 Jahren schon als (fast) pornographisch, sittlich verstörend oder einfach zu brutal eingestuft worden.


Allerdings haben sich offensichtlich die Ansichten zu „moralischer Entrüstung“ in der Bevölkerung völlig verändert und zum anderen hat die 25-Jahres-Frist des § 18 Abs. 7 Jugendschutzgesetzes von 2003 ihr Übriges dazu getan.


Durch diesen Fristablauf sind zwischenzeitlich die Indizierungsentscheidungen zu allen Heftromanen aufgehoben. Es gibt keine Grusel-Heftromane (oder Hörspiele zu den Serien) mehr, die aktuell noch einer Indizierung unterliegen würden!


Die 2008 bestehende Rechtslage und ein Gespräch mit einem Mitarbeiter der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften (heute […] Medien) war aber noch dazu angetan gewesen, für zumindest eine Serie den Fristablauf fraglich erscheinen zu lassen.


Gemeint ist die bis dato nur noch antiquarisch erhältliche Serie DR. MORTON, bei der der Held nun wirklich moralisch fragwürdig agiert und auch die Motivation der anderen „Protagonisten“ mindestens in Frage gestellt werden darf (das Helferlein Grimsby als Lustmörder aus „Mord-Lust“?). Die Rechtslage sah vor, dass dem automatischen „Ablaufdatum“ einer Indizierung ggf. von die Bundesprüfstelle widersprechen werden kann.


Da dies aber schon zum damaligen Zeitpunkt hauptsächlich für die im Hinblick auf Kinderpornografie grenzwertigen „FKK-Magazine“ galt, konnte schon abgesehen werden, dass auch die zu ihrer Zeit bewusst provokativ gehaltene Grusel-Serie DR. MORTON wohl auf absehbare Zeit wieder indizierungsfrei sein würde.


Dies wurde im Herbst 2016 noch vor einer konkreten Anfrage bei der BPjM schon fast zur Gewissheit, als mich eine Anfrage zu dieser Serie erreichte, bei der Hintergrundinformationen und die Rechte zu der Serie eruiert werden sollten. Ein Verlag habe vor, DR. MORTON als Hörspiel umzusetzen …


Davon ist zwar heute (bislang noch) nichts zu „hören“, jedoch erschien tatsächlich DR. MORTON wieder auf der Bildfläche: als ungekürzte Neuausgabe beim alten Verlag nämlich!


Jugendschutz im Wandel


Denn Sinn oder Unsinn vergangenen Moralempfindens zu diskutieren ist müßig. Ebenfalls der Versuch, den sehr emotional geführten Diskussionen zwischen den Gegnern und Befürwortern des Jugendschutzrechtes den Unterschied zwischen Jugendschutz und Bevormundung oder zwischen Indizierung und Beschlagnahme/Einziehung erklären zu wollen.


Nur soviel: Korrekt getroffene Indizierungsentscheidungen entziehen keinem Erwachsenen die Zugriffsmöglichkeit auf die entsprechenden Medien – aber sie verpflichten Erwachsene eben zum Schutz Minderjähriger!


Dass eine solche Entscheidung – vor allem eine Dauerindizierung – aber Auswirkungen auf die Wirtschaftlichkeit bei Herstellung und Vertrieb eines Produkts hat, ist eine Tatsache. Nur muss sie nicht immer automatisch einen Einnahmerückgang zur Folge haben, wie auch heute der Verleger Wolfhart Luther für die Serien um DR. MORTON berichtete.


Aber das ist ein anders Thema.


Wie sich die Spruchpraxis der BPjS/BPjM im Laufe der Zeit entwickelt hat – oder eben auch durchaus ähnlichen Überlegungen weiterhin folgt – hat Dr. Daniel Hajok im Artikel Schlaglichter aus 60 Jahren Bundesprüfstelle (BPJM-AKTUELL 4/2014) dargestellt. Der Artikel findet sich zum Download auf der Internetseite der Bundesprüfstelle unter http://www.bundespruefstelle.de.


Hier ist auch gut zu erkennen, wie gering die Bedeutung oder das Problem der Heftromane für die Jugendschützer wohl eigentlich war.


Jugendschutz 1953


Am 09.06.1953 trat das erste Jugendschutzrecht (GjS) in der BRD in Kraft und damit die Möglichkeit, Schriften und auch Filme zu indizieren.


Dass dies in der Adenauer-Ära mit anderem Augenmerk durchgeführt wurde als heute, braucht nicht näher erläutert zu werden.


Dass die neuen Möglichkeiten von konkurrierenden Verlagen auch dazu genutzt wurden, unliebsame Konkurrenz vom Markt „indizieren zu lassen“ ist ebenfalls eine bekannt Tatsache.


Die zuständige Behörde, die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften (heute: … [Medien]), wurde am 18.05.1954 gegründet und hielt ihre erste Sitzung am 09.07.1954 ab. Thema: vier Piccolo-Comics („Bildstreifen-Hefte“) aus den TARZAN- und PECOS BILL-Reihen.


Ergebnis: Keines der Hefte wurde indiziert!!!


Eine weitere kleine Off-Topic-Anmerkung: Obwohl natürlich auch der PLAYBOY zu Beginn einer Prüfung unterzogen wurde, nahm die Bundesprüfstelle letztendlich von einer Indizierung Abstand. Bei der Oktober-Ausgabe 1958 z. B. mit einer durchaus interessanten Begründung: Denn obwohl die Bilder zwar „eine gewisse Dekadenz nicht vermissen lassen“, gleiche aber „das Gesamtniveau der vorgelegten Nummer etwaige nachteilige Wirkung der beanstandeten Bilder“ aus!


Wussten wir es nicht schon lange? Und haben so nun die behördliche Bestätigung: Die Artikel und Berichte sind am PLAYBOY schon immer das Beste … ;-)


Heftromane: Jugendlektüre?


Ab 1953 wurden viele an und für sich harmlose Western- und Abenteuer-Serien Opfer der 1955 wieder auf einem Höhepunkt angekommenen „Anti-Schund-und-Schmutz-Kampagnen“. Ob nun aus echter „moralischer Entrüstung“ oder wirtschaftlichen Winkelzügen. Eines blieb aber die nächsten rund 35 Jahre in etwa gleich: der kritische Blick der selbsternannten Jugendschützer auf die Kiosk-Auslagen und damit auch auf die Heftromane.


Im Heftromanbereich hatten die Fragen des Jugendschutzes und damit der Indizierung sehr deutliche Gesichter.


Auf der einen Seite ist (nein, heute gilt: war) es durch den geringen Preis, die gute Verfügbarkeit und die optische Harmlosigkeit für Kinder und Jugendliche im Allgemeinen nicht schwierig, Heftromane auch selbst von ihrem Taschengeld erwerben zu können.


Aufgrund der bunten, reißerischen Gestaltung wurde der Heftromane von vielen Verkäufern und Geschäften aber auch fälschlicherweise in den immer größer aufkommenden Comic-Bereich einsortiert und so eher gedankenlos eine Assoziation zu MICKY MAUS und anderen Kinder- und Jugendcomics hergestellt.


Heute hingegen ist die Zielgruppe und die Käuferschicht eine deutlich andere. Die 35-55-jährigen bilden die Basis der Käufer, da sie mit dem Medium Heftroman (noch!) aufgewachsen sind. Ob überhaupt Kinder und Jugendliche sich für die Hefte noch interessieren, ist eher zweifelhaft und wenn, dann wohl eine Randerscheinung geworden.


Am Kiosk oder im Bahnhofsbuchhandel, eben den „Hauptumschlagplätzen“ für Heftromane in den 1970er und auch noch den 1980er Jahren, spielte es meist ohnehin keine Rolle, wer eine der ausgelegten Zeitschriften, Magazine oder eben Heftromane erwarb.


Der Zugriff für Kinder und Jugendliche ist heute so zwar immer noch vorhanden, aber nicht mehr von echter Bedeutung – zugleich ist es heute oftmals ohnehin Glückssache auch an solchen Verkaufsstellen überhaupt noch aktuelle Serien erwerben zu können!


So war es in den siebziger und achtziger Jahren aber noch immer eben die Zielgruppe der Gelegenheitsleser, die hauptsächlich angesprochen werden sollte. Und erst daneben die sich langsam etablierenden Stammleser. Hilfsmittel für den Verkauf hierzu war u. a. die Titelbildgestaltung, die für die Kinder und Jugendlichen oft einen deutlich höheren Stellenwert einnahm, als die Story selbst. Doch die Zielgruppe hat sich ebenso wie die Geschichten stark verändert.


Heute sind es hauptsächlich Stammleser, die Fans von utopisch-phantastischen Romanen, die in den siebziger und achtziger Jahren mit den damals häufig einfach gestrickten, harmlosen Romanen aufgewachsen sind.


Aber eben dieses Publikum hat heute andere Ansprüche: komplexere Geschichten, überraschende Plots, aber auch die Themen Erotik und Gewalt spielen im Heftromanbereich, wie in jeder anderen Sparte der Unterhaltungsliteratur, eine zunehmend veränderte Rolle als noch vor Jahren.


Die Heftromane sind anspruchsvoller geworden, aber auch „härter“ (nun ja, zumindest im Vergleich eben …).


Was die DÄMONENKILLER-Romane angeht, würde sich heute wahrscheinlich wegen der Gewaltdarstellungen niemanden mehr dazu genötigt fühlen, einen Indizierungsantrag ins Rollen zu bringen. Und Erotik ist spätestens seit VAMPIRA ein fester Bestandteil der Grusel-Heftromane und wurde und wird auch nicht wirklich problematisiert.


Schutz? Kein Schmutz für die Jugend … bis in die 1960er Jahre


„Eine entscheidende Ursache für das Negativ-Image [Anm.: gemeint sind Comics] war 1954 Frederic Werthams fragwürdiges Buch "The Seduction of the Innocent" (Die Verführung der Unschuldigen), das auch in Deutschland auf den fruchtbaren Boden des "gesunden Volksempfindens" fiel, da es die Comics als eines der Hauptverursacher für Fehlentwicklungen im Kindesalter verantwortlich machte. Bürgerinitiativen, Kirchenvertreter (vor allem der "Volkswartbund"), Lehrerverbände und Jugendschützer zettelten "Schmökerschund gegen gute Jugendlektüre"-Umtausch-Aktionen an und übergaben unter dem Motto "Was an Schmutz und Schund ich hab', fort damit ins Schmökergrab" zahllose Comic- Strips und - Books dem Scheiterhaufen. Parallelen zur Bücherverbrennung der Nazis ("Flamme empor!") lassen sich bei solchen Kampagnen kaum leugnen. Beinahe das gesamte Medium wurde von kulturpessimistischen Volkserziehern und Moralpädagogen als "verbrechensfördernde, sittliche Verwahrlosung und Entartung" verdammt. So charakterisierte die erzieherische Zeitschrift "Jugendschriften-Warte" 1956 die "Bilderbogen als Bilderdrogen". Und ein Heiner Schmidt schreibt 1961 in "Unsere Volksschule": "Die Comics verstopfen ihrem Wesen nach den Weg zum Buch, sie entwurzeln das Wort und verwässern mit der lauwarmen Flut ihrer kraftlosen Bilder die geistige Bildkraft unserer Kinder."(20)


Von ca. 1955 bis 1957 erreichte die letzte große Kampagne gegen „Schund und Schmutz“ ihren Höhepunkt. Heftromane und Comics wurden öffentlich verbrannt oder es wurden Schmöker-Gräber „veranstaltet“.


Als 1965 dagegen eine solche Verbrennung nochmals zelebriert wurde, war die öffentliche Meinung hier bereits eher entsetzt, als befürwortend. Einer der Gründe für diesen öffentlichen Meinungswandel lag dabei aber wohl weniger in der persönlichen Meinung über die „Schundliteratur“ an sich, sondern im bundesrepublikanischen Gedächtnis, welches die Heft-, Comic- und Büchervernichtungen betroffen mit den Bücherverbrennungen der Nationalsozialisten aus dem Jahr 1933 in Verbindung brachte.


Nicht umsonst sank die Zahl der demonstrativen Vernichtungsaktionen von unliebsamer Literatur erkennbar nach dem staatlichen Gedenktag im Jahr 1958, an welchem an die unsäglichen Bücherverbrennungen vor 25 Jahren erinnert worden war!


Bei vielen der durchgesehenen Entscheidungen der BPjS fällt auf, dass eine der gravierendsten Diskrepanzen bei den getroffenen Entscheidungen im Präventivcharakter einer Indizierung zu suchen ist.


Die Indizierung soll Kinder und Jugendliche schützen, jedoch waren die meisten der Romane zum Zeitpunkt des Indizierungsantrags bereits ohnehin nicht mehr im Handel erhältlich! Die Schutzwirkung konnte sich präventiv also eigentlich nur noch auf eine Neuveröffentlichung der Texte im Rahmen von Neuauflagen oder Zweitverwertungen von Remittenden beziehen.


Obwohl hier sogar verschiedentlich von den durch die Verlage beauftragten Rechtsanwälten die Versicherung abgegeben wurde, genau dies (ebenso präventiv) verlagsintern beachten und verhindern zu wollen, scheint dem die BPjS meist nicht allzuviel Glauben geschenkt zu haben.


So wurde hier unter anderem auch auf die Freiwillige Selbstkontrolle deutscher Roman-Heftverlage verwiesen. Dass dies Kontrolleinrichtung aber eben das jeweils beanstandete Heft trotzdem freigegeben habe, lasse aus Sicht der BPjS nicht nur auf das Gegenteil eines Falles mit geringer Bedeutung schließen(!), es lasse vielmehr der Vermutung Raum, dass „diese Selbsthilfeeinrichtung […] nur Alibi-Funktion [habe]“(sic!).


Einer anderen nachdenklichen Auffassung der BPjS von 1977 hätte allerdings grundsätzlich eher das Wort geredet werden können. Nämlich, dass nach mehrfacher Erfahrung aus dieser Zeit, tatsächlich ausremittierte Romane noch etliche Zeit frei zu erwerben waren (Stichwort: Sammelbände), obwohl sie indizierte Romane enthalten hatten!


Kurzabriss: Rechtslage 2017


Das Verbot aus der Kapitelüberschrift ist natürlich nur als Blickfang gedacht, denn es gilt: Eine Indizierung war nie und ist auch heute kein Verbot eines Romans. Es wurden seit Bestehen der BRD bei den Heftromanen auch niemals Verbote ausgesprochen!


Die Rechtsgrundlage findet die Indizierung derzeit im Jugendschutzgesetz (JuSchG), das seit 01.04.2003 in Kraft ist, und die bis dahin bestehenden Vorschriften aus dem Gesetz über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften und Medieninhalte (GjS), welches mit Änderungen und Anpassungen seit 1953 existierte, und die Vorschriften des Gesetzes zum Schutz der Jugend in der Öffentlichkeit (JöSchG) zusammenfasst. Die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien hat als Bundesoberbehörde gerichtsähnliche Funktion und ist bei den Indizierungsverfahren nicht an Weisungen (z. B. durch Politiker oder andere Behörden) gebunden.


Um ein Indizierungsverfahren einleiten zu lassen, bedarf es bestimmter Voraussetzungen. Nicht jeder aufgebrachte Elternteil kann dies direkt beantragen. Er muss sich hierzu an antragsberechtigte Stellen (Handlungszwang) oder anregungsberechtigte Stellen (Handlungsermessen) wenden


Die Indizierungsfolgen, die sich nachhaltig auf die Wirtschaftlichkeit einer Serie auswirken können, haben sich bis heute nicht maßgeblich geändert.




	Indizierte Medien dürfen Kindern und Jugendlichen nicht zugänglich gemacht werden (weder zeigen, mitlesen oder sehen lassen, in die Hand geben oder daraus vorlesen).


	Für den Handel: der Raum, in dem indizierte Medien (auch Bücher) verkauft werden, darf nicht von Kindern und Jugendlichen betreten oder eingesehen werden können – damit ist sogar der berüchtigte Verkauf „unter der Ladentheke“ verboten.


	Kein Verkauf an Kiosken oder außerhalb separater Verkaufsräume.


	Kein Anbieten in gewerblichen Leihbüchereien.


	Kein Verkauf im Versandhandel; außer es ist technisch sichergestellt, dass die Abgabe an Kinder oder Jugendliche nicht erfolgen kann (heute über das sog. PostIdent-Verfahren möglich).


	Werbeverbot für indizierte Medien.


	Mit einem Indizierungsverfahren darf nicht Werbung betrieben werden, auch dann nicht, wenn das Verfahren zu keiner Indizierung führte (eines der Verbote, das sicherlich am häufigsten missachtet wurde, denn eine Indizierung kann ebenso verkaufsfördernd sein, wie das US-Label „Parental Advisory“ bei Musik-Tonträgern!!!).


	Hersteller, Verleger, etc. sind verpflichtet, Zwischenhändler von der Indizierung zu unterrichten.





Gegen die Indizierung bestehen die üblichen Rechtsmittelmöglichkeiten (wie z. B. Klage, Berufung, etc.).


Verstöße gegen das Jugendschutzrecht sind nicht allein Ordnungswidrigkeiten, sie sind viel mehr auch ein Verstoß gegen das Wettbewerbsrecht, was für einen Verlag viel weitreichendere Folgen haben könnte, als ein „üblicher“ Bußgeldscheid.


Der Fall: „DÄMONENKILLER“


Im Fall des DÄMONENKILLERS wird immer wieder auf eine Änderung des Jugendschutzrechtes in den 1970er Jahren verwiesen.


Hierbei handelte es sich um die Änderung des § 6 GjS, mit welchem (zum 02.03.1974) nun erstmals auch gewaltverherrlichende Schriften als schwer jugendgefährdend ins Gesetz aufgenommen wurden.


Da der DÄMONENKILLER zu diesem Zeitpunkt nicht nur die innovativste, sondern auch die „härteste“ Gruselserie war, hätte schon damals abgesehen werden können, dass diese Möglichkeit von aufgebrachten Eltern und Behörden irgendwann genutzt werden würde ...


Tatsächlich führte dies zur Indizierung von 3 Romanen innerhalb eines Jahres und damit zur Dauerindizierung der Serie. Die drei indizierten Einzelromane wären gar nicht ins Gewicht gefallen, da die zu diesem Zeitpunkt gar nicht mehr auf dem Markt erhältlich waren.


Die Dauerindizierung hätte aber dazu geführt, dass alle von diesem Zeitpunkt an (innerhalb des nächsten Jahres) folgenden Romane automatisch indiziert worden wären.


Durch die daraus resultierenden Vertriebsbeschränkungen (siehe oben) war die Wirtschaftlichkeit der Serie damit schwer angeschlagen. Der Verlag entschloss sich unter diesen erschwerten Bedingungen daher, die erste Auflage des DÄMONENKILLERS mit Band 143 einzustellen.


Eine Verlagsentscheidung wohlgemerkt. Keine gesetzliche Rechtsfolge!


Der DÄMONENKILLER kam mit einer zweiten Auflage zurück, für die nicht nur die beanstandeten Romane überarbeitet wurden.


Hierbei gab es u. a. den etwas merkwürdigen Umstand, dass Romane nicht nur inhaltlich von allen „blutigen“ Details gesäubert wurden: Band 113 erhielt einen weniger „blutrünstigen“ Titel - Die Bluteule wurde zu Die Vampireule(!). Der indizierte Band 7 (VAMPIR HORROR ROMAN Nr. 47 Amok) wurde sogar einfach weggelassen. Die anderen beiden beanstandeten Romane wurden völlig überarbeitet, so dass sie z. T. kaum noch Ähnlichkeit mit dem ursprünglichen Roman aufweisen.


Indizierung für immer?


Nein. Denn seit 2003 geht es mit und ohne erneutes Einstufungsverfahren auch anders herum.


Das JuSchG vom 01.04.2003 enthält zum ersten Mal die echte Möglichkeit, den Wandel der Werte aufzugreifen und ein Medium von der Indizierungsliste streichen zu lassen (in der Regel frühestens nach 10 Jahren). Dass dies nur auf Antrag geschieht wird verständlich wenn man hört, dass bis 2014 von rund 20.000 beanstandeten Medien ca. 16.000 tatsächlich indiziert wurden.


Dass die Möglichkeit nicht nur theoretisch besteht, sieht man am Hörspiel Die Schlangenköpfe des Dr. Gorgo (LARRY BRENT Nr. 9 von EUROPA), dessen neuen Version auf Antrag und mit einigen Änderungen nicht mehr der Indizierung unterlag und im Rahmen der Hörspiel-Reihe RÜCKKEHR DER KLASSIKER bei EUROPA neu veröffentlicht werden konnte.


Als weitere Möglichkeit gibt es aber vor allem die „Auslistung“ durch Zeitablauf, die für die meisten ehemals indizierten Heftromane zum Tragen kam. Nach § 18 Abs. 7 JuSchG gilt, dass nach Ablauf von 25 Jahren eine Aufnahme in die Liste von Gesetzes wegen ihre Wirkung verliert!


Es sei denn, die Behörde würde dem förmlich widersprechen, da das Medium auch nach heutigen Kriterien jugendgefährdend erscheint.


Diese „Auslistung“ konnte so auf alle indizierten Grusel-Heftromane Anwendung finden.


Verbot, Beschlagnahme, Einziehung


Verbot, Beschlagnahme und Einziehung werden immer wieder mit einer Indizierung verwechselt, da die Einschränkungen durch die Indizierungen und die Verlagsentscheidungen indizierte Serie einzustellen subjektiv von den Lesern als Verbot empfunden wurden.


Die „verbotsähnlichen“ Maßnahmen, wie Beschlagnahme und Einziehung, werden nicht primär aufgrund des Jugendschutzes getroffen, sondern dann, wenn Medien gegen strafrechtliche Bestimmungen verstoßen, die auch gesetzlich tatsächlich echte Vertriebsverbote nach sich ziehen müssen (z. B. Gewalt-, Tier- oder Kinderpornografie; Volksverhetzung, Gewaltverherrlichung nach dem Strafgesetzbuch). Als Folge darf das Medium dann auch Erwachsenen nicht mehr zugänglich gemacht werden.


Die Vertriebsverbote aus Plagiatsprozessen oder sonstigen Urheberrechtsverletzungen haben hingegen natürlich ebensowenig mit dem Jugendschutz oder strafrechtlichen Bestimmungen zu tun, sondern mit den rein wirtschaftlichen Interessen von Privatpersonen oder Unternehmen!





(20) Quelle: Roland Seim: "No Sex, please!" - Comic und Zensur. / Text aus: Sonderheft 3 des Magazins ANIMANIA, März 2000.




Blut in den Ohren: Heftroman-Helden im Hörspiel


Heftromane in anderer Form?


Pulp-Romane findet man heute nicht mehr nur traditionell in Form der bekannten 64-Seiten-Schmöker oder als Presse-Grosso-Taschenbücher.


Über die Jahre des Erscheinens haben es die Heftromanhelden in viele verschiedene Medien geschafft. Nicht nur in verschiedene Formen des reinen „Lesestoffes“, wie Taschenhefte, Bücher in allen Erscheinungsformen oder in ihre moderne Variante: die ebooks.


Auch wenn es zumeist nicht viele Exemplare waren, so gibt es Heftroman-Geschichten auch in Computer-Spiel-Adaptionen (z. B. bei PERRY RHODAN, MADDRAX, JOHN SINCLAIR), als Comics (z. B. PERRY RHODAN, JOHN SINCLAIR, VAMPIRA, MADDRAX, ROLF TORRING u. a.) und in noch weniger Fällen sogar in Film und Fernsehen (PERRY RHODAN, JOHN SINCLAIR).


Der Ruf nach Erweiterung der jeweiligen Heftromanwelten wurde immer wieder einmal erhört, konnte sich aber in den allermeisten Fällen nicht wirklich durchsetzen. Der lauteste Ruf galt aber seit den 1980er Jahren immer den Hörspielumsetzungen beliebter Heftromanserien. Reine Lesungen oder inszenierte Hörbücher sind dabei bis heute nur eine Randerscheinung, runden aber die aktuellen Medienangebote zu den Serien ab.


Gerne wird der reine Zeitfaktor bei Hörspielen und Hörbüchern genannt, da die Möglichkeit besteht, die Audio-Versionen nebenher zu konsumieren, z. B. beim Autofahren oder lästigen Hausarbeiten. Aber auch während anderer Hobbies wie dem Modellbau oder während des Joggens und anderen Sportarten.


Der höhere Stellenwert gebührt aber offensichtlich den Hörspielen gegenüber den Lesungen und Hörbüchern.


Dies liegt an dem Vorzug der Vollinszenierungen. Genauer gesagt insbesondere heute an einem daraus resultierenden Phänomen der späten 1970er bzw. vor allem der 1980er Jahre.


Gemeint ist das „Erbe der Kassettenkinder“, wie Annette Bastian ihr Buch von 2002 genannt hat und in welchem sie diesem Phänomen versucht auf den Grund zu gehen – nicht völlig umfänglich, aber durchaus schlüssig!


Zusammenfassend sieht sie den heute herrschenden Kult um verschiedenen Hörspielserien darin begründet, dass weit verbreitete Hörspielserien als kollektive Erfahrung von der Generation der 1970er/1980er-Kinder wahrgenommen werden. Insbesondere komme dies bei den Geburtsjahrgängen ab den 1970er Jahren zum tragen.


Diese sich daraus ergebende Prägung auf Hörspiele, sei vielen dieser Kinder auch im Erwachsenenalter nicht abhanden gekommen. Dies liege Ihrer Ansicht nach daran, dass die szenischen Hörspielumsetzungen und der Einsatz von Musik und Geräuschen sich völlig von den bis dahin üblichen Märchenhörspielen unterschieden. Erst dies mache es den Hörern möglich, sich ganz in die Audiowelten fallen zu lassen.


Aber eben in diesem Abtauchen in die Hörspielwelt, die – wie hätte es auch anders zu erwarten sein können? – immer wieder und lange Zeit als potentiell schädlich für Kinder angesehen wurde (Stichwort: Realitätsflucht; … das kennen wir ja auch von den Heftromankritikern …), liegt aber auch zugleich die Faszination der Hörspiele gegenüber den reinen Lesungen.


Für die Hörspiele zu Heftromanserien bedeutet dies eine echte Erweiterung der Romanwelten. Die schon bekannte Heftroman-Geschichte wird hier nicht nur über ein anderes Medium mehr oder weniger gleich wiedergegeben, sondern sie erweitert tatsächlich die Heftroman-Welt einer Serie, indem sie sie „realer“ entstehen lässt. Gleichzeitig geschieht dies aber ohne, dass im Gegensatz zur bildhaften Darstellungen (Comics, TV/Filme) die eigene Fantasie allzu stark eingeengt würde. Der Protagonist und die Handlung werden nur geschildert, nicht vorgefertigt visualisiert.


Je professioneller die Hörspiele nach 1976 bzw. ab etwa 1981 bis heute wurden, um so technisch perfekter und atmosphärisch dichter wurden die Produktionen. Da auch spezielle Drehbücher für diese Produktionen auf Grundlage von Heftromanen völlig neu verfasst wurden, bot sich die Möglichkeit, die Geschichten vielschichtig neu zu erzählen – und bei vielen neuen Produktionen ist auch die volle Aufmerksamkeit der Hörer gefragt, um dem Fortgang der Geschichten überhaupt folgen zu können!


Dies wird bei einer der neuesten Grusel-Hörspielserien überdeutlich: DORIAN HUNTER, also der Vertonung der Buchfassungen der DÄMONENKILLER-Heftromane! Aber auch bei den Hörspielen der JOHN SINCLAIR EDITION 2000 ist dies immer wieder der Fall (speziell z. B. Folge 112).


Hier werden die einzelnen Geschichten zum Teil in verschiedenen Handlungssträngen erzählt, die in den Hörspielfolgen dann auch durchaus in etwas abgeänderten Reihenfolge gegenüber den ursprünglichen Heftromanen erzählt werden. So kommt es vor, dass die letzten paar Minuten eines Hörspiels (auch gerne mal nach der Abspannmusik!) wieder auf einen Handlungsstrang verweisen, der schon ein oder zwei Folgen zurückliegt oder sich erst noch in den nächsten Folgen entwickeln muss!


Kassetten – DAS Hörspiel-Medium


Die 1980er Jahre wurden lange von insgesamt vier Hörspiel-Labels beherrscht, die auch heute noch vielen bekannt bekannt sein werden: EUROPA, maritim, KIOSK und Karussell.


Ob man nun Kassetten, Schallplatten, ab 1982 auch CDs oder heute nun Streams zu seinen bevorzugten Hörspielmedien zählt, ist natürlich eine rein subjektive Entscheidung – und beim einen oder anderen auch ein fast unumstößliches Credo …


Allerdings endete 1982 die Schallplattenproduktion des Labels EUROPA zugunsten der Musikkassette, die schon etliche Jahre zuvor ihren Siegeszug angetreten hatte. So war die „Musik-Folge“ der Grusel-Serie von EUROPA (H. G. FRANCIS- oder NEON-GRUSEL-SERIE) die letzte Hörspiel-Folge, die auf LP zu haben war.


Als dann alte (LP-)Hörspiele auf Kassette neu herausgegeben wurden, stellten die Verlage fest, dass die Schallplattenversionen häufig zu lang für standardisierte Kassetten-Bänder waren. Das Anpassen der Bandlänge hingegen war ein nicht unerheblicher Kostenfaktor. So wurden im günstigsten Fall Hörspiele von Schallplatte auf dann mehrere Kassetten aufgeteilt. Mit teilweise ungewöhnichen Aufteilungen und deutlich kürzeren zweiten Seiten …


Im ungünstigsten Fall mussten die Hörspiele stattdessen deutlich gekürzt werden, so dass bei Weitem nicht alle bekannten Kürzungen auf eine Art „vorsorglichen Jugendschutz“ zurückgehen, wie in der Vergangenheit immer wieder gern zu lesen war.


Dass dabei auch das eine oder andere Mal eher langatmige oder schwer verständliche Textstellen „wegredigiert“ wurden, ist jedoch auch eine Tatsache, die nicht immer zu besseren Verständlichkeit der Hörspiele beigetragen hat.


Doch im Laufe der 1980er Jahre verloren die Hörspiele den Kampf mit TV und Computerspielen (damals: Videospiele) und waren für Jugendliche und junge Erwachsene nur noch „Kinderkram“.


Als die deutlich ausgedünnte Hörspieleproduktion dann das neue Jahrtausend erreichte, begann sie zum Teil ihren etwas naiven Charme abzulegen und sie verlor auch ihre „Unschuld“. Dies gilt auch – oder gerade – für die neuen JOHN SINCLAIR-Produktionen, die Helmut Rellergerds (Jason Dark) Anspruch, kaum Blut und wenig Brutalität darstellen zu wollen, so manches Mal durchaus widersprachen! Die eine oder andere Szene aus den heutigen DORIAN HUNTER-Hörspielen hätte den Jugendschützern der 1970er und 1980er Jahre wohl die Haare zu Berge stehen lassen.


Doch die Zielgruppe für Hörspiele hatte sich nun auch verändert.


Und eines sind die Hörspiele praktisch aller heutigen Verlage und Labels ganz sicher nicht: Nischenprodukte. Ihre Verfügbarkeit ist in fast jedem größeren „Tonträger-Laden“ oder Online-Shop gegeben.


Wir hatten ja nichts anderes …


Hörspiele (und Hörbücher) sind als Unterhaltungsform heute so verbreitet, wie sie es seit dem Aufkommen der Fernsehunterhaltung nicht mehr waren. Allerdings sind sie zumeist nicht mehr Teil der Radio-Unterhaltung (aber immer noch), sondern sie wurden/werden vor allem als (heute wieder) Schallplatten, Musikkassetten, CDs und mp3-Dateien bzw. Downloads oder Streams wahrgenommen.


Auch herrschte lange Zeit die fast alleinige Zuordnung zur Kinder- und Jugendunterhaltung vor. Dies zeigt sich auch heute noch, wenn man einen Blick in die Regale der Musik-Abteilungen verschiedener Märkte und Kaufhäuser wirft. Dort finden sich häufig Produkte bei den Kinder-Hörspielen, die dort offensichtlich ganz und gar nichts zu suchen haben …


Dabei war das Hörspiel seit seinen Anfängen in den 1920er Jahren eine Unterhaltungsform, die sich hauptsächlich an Erwachsene richtete. Der Hörspiel-Boom nach dem Zweiten Weltkrieg hatte ebenfalls hauptsächlich wieder diese Zielgruppe.


Abgelöst wurde dieses heute als eigene Kunstform bzw. eigenes literarisches Genre eingestufte Medium erst mit dem Siegeszug des Fernsehens ab den 1960er Jahren.


Dies reduzierte vor allem die Produktion von Hörspielen auf physikalischen Tonträgern (damals eben die Schallplatte) auf die Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen.


Dann erst im Laufe der 1970er brachten die Hörspiel-Verlage erstmals Serien hervor, die eine völlig neue (Verkaufs-) Dimension erreichten.


Heute werden in Deutschland weltweit die meisten Hörspiele (zum Verkauf, wie für’s Radio) produziert.


Kassetten unter dem Bett: Grusel-Hörspiele im Kinderzimmer


Lange Zeit waren Grusel-Hörspiele an sich eine eher seltene Gattung.


Dies lag sicher auch daran, dass allzu gruselige Geschichten als untauglich für das Kinderzimmer galten. Schließlich konnten schon diverse Märchen-Adaptionen zu schlaflosen Nächten bei den kleinen Hörern führen. Man möge sich hier nur verschiedene Audio-Versionen von Das kalte Herz oder Die Geschichte von dem Gespensterschiff (beide von Wilhelm Hauff) vor Augen bzw. zu Gemüte führen.


Die eher seltenen Umsetzungen klassischer Grusel-Stoffe, wie die um Graf Dracula, verschiedene Edgar Allan Poe-Geschichten oder auch eher jugendgeeignete Einzelhörspiele, waren die Ausnahme. Beliebt waren sie jedoch immer.


Und so blieb es grundsätzlich bis in die 1980er Jahre, als die Gruselwelle erstmals jugendtauglich die Kinderzimmer erreichte.


Mit der von H. G. Francis (Hans Gerhard Franciskowsky, a 03.11.2011) für das Label EUROPA geschriebenen Hörspiel-Grusel-Serie – die berühmte „Neon-Grusel-Serie“ (H. G. FRANCIS GRUSELSERIE), die häufig auf klassischen Grusel-Gestalten oder -filmen basierte und diese in die damalige Zeit „modern“ und jugendtauglich adaptierte – darf angenommen werden, dass diese den Erfolg für die späterer Flut an Grusel-Hörspielen im Allgemeinen gelegt hat.


Als fast schon offensichtlich darf man aber auch ruhig bezeichnen, dass in den 1980er Jahren die Eltern- und Großeltern-Generation mit diesen Themen und deren Umsetzung nicht viel anfangen konnte. Dies lag auch an der Tatsache, dass Hörspiele, die lange ein Unterhaltungsstandard im Radio gewesen waren, bis in die 1970er Jahre eben völlig an Bedeutung verloren hatten, aber stattdessen bei die Kinderunterhaltung einen nicht mehr wegzudenkenden Platz einnahmen. Die allgemeine Anerkennung und der Stellenwert bei den damals (jungen) Erwachsenen waren verloren gegangen.


Den heutigen Kultstatus erlangten Hörspiele erstmals Ende der 1970er Jahre und in den 1980er Jahren – zumindest bei den damaligen Kindern und Jugendlichen – als fast alle Hörspiel-Labels auf Serien setzten und so bekannte und berühmte Serien wie DIE DREI FRAGEZEICHEN, TKKG oder auch JAN TENNER etabliert wurden.


Dieser drei Beispiele zeigen deutlich, dass es sich um Serien handelte, die man weit über das Kindesalter hinaus genießen konnte – damals meist noch im Geheimen, wollte man sich als Jugendlicher nicht lächerlich machen.


Mehr oder weniger salonfähig bei den Teenagern wurde erst die bereits angesprochenen „Neon-Grusel-Serie“, die 1981 an den Start ging – trug sie doch plakativ den Aufdruck „ab 12 Jahren“! Spätere Auflagen (im Zuge Der Rückkehr der Klassiker bei EUROPA, kurz: RdK) wurden diese Folgen dann tatsächlich ab 14 Jahren empfohlen, was eigentlich nur ein Marketing-Gag sein konnte. Der Reiz, den eine solche Altersempfehlung auch auf jüngerer Kinder ausübte, braucht wohl nicht näher erläutert zu werden.


Die 1980er Jahren waren so teils vom gemeinsamen, scheinbar „verbotenen Grusel-Kassetten-Hören“ geprägt.


Die ersten vier Folgen dieser Serie waren dabei überarbeitete und mit neuer Musik versehene Neuauflagen alter Einzelhörspiele aus den 1970er Jahren. Doch eben diese neue Musik machte einen Großteil des Erfolges aus und wurde daher bis zu einem langjährigen Rechtsstreit mit dem Komponisten auch immer wieder in anderen EUROPA-Produktionen eingesetzt. Die Beliebtheit dieser Instrumentalstücke zeigte sich unter anderem auch darin, dass mit Folge 15 keine neue Grusel-Geschichte sondern ein Zusammenstellung eben dieser Musik veröffentlicht wurde: Horror Pop Sounds – Musik aus der Welt des Horrors. Lange Jahre ein hochpreisiges Sammlerstück!


Es braucht nicht viel um sich daher darüber klar zu werden, was den bis heute anhaltenden Hörspiel-Boom ab dem Jahr 1999/2000 auslöste.


Viele der ehemaligen Hörer waren nun selbst erwachsen, hatte ihre Leidenschaft aber über die Jahre bewahrt und waren nun zum Teil sogar beruflich in der Lage, Einfluss auf die neuen Hörspielproduktionen zu nehmen – oder gar ein eigenes Label zu gründen!


Von nun an dauerte es nicht mehr lange, bis die Fan-Produktionen oder semi-professionelle Hörspiele von hochwertigen, professionell produzierten Hörspielen abgelöst wurden.


Der Erfolg der „Neon-Grusel-Serie“ in den 1980er Jahren, zusammen mit der ebenfalls von H. G. Francis geschriebenen SF-Serie COMMANDER PERKINS (1976-1978, 6 Folgen), die sogar eine Fortsetzung in Buch-Form nach sich zog (die dann später ebenfalls vertont wurde), bewog das Label EUROPA sich eines neuen durchaus zugkräftigen und auch eher an Jugendliche und junge Erwachsene gewandeten Mediums anzunehmen. Den populären und (noch) auf dem Zenit ihres Erfolges stehenden Heftromanen!


Man darf wohl auch gerne spekulieren, dass die Lizenz für eine Heftroman-Adaption günstiger ausfiel, als bei „hochwertigen“ Bücher.


Neben H. G. Francis, der im Heftromanbereich ja selbst als Autor bereits viel Erfahrung hatte, kam übrigens für die Covers der Neon-Grusel-Serie ein weiterer Künstler zum Zug, der sich bei den Heftromanen auskannte. Die Titelbilder wurden von Olof Feindt unter seinem Pseudonym Van Vindt geschaffen. Olof Feindt ist den Lesern von vielen Kelter-Heftromanen ein Begriff.


Schon 1981 hatte jedoch auch ein im Hörspiel-Bereich noch ein eher unbekanntes Label (Tonstudio Braun) begonnen, sich Heftromanvertonungen anzunehmen und sorgte mit seinen JOHN SINCLAIR-Hörspielen für Aufsehen.


1983 folgten dann auch bei EUROPA nun die Hörspiele um Larry Brent, die bis heute Kult-Status genießen – nicht umsonst auch wegen der Indizierung der Folge 9 (Die Schlangenköpfe des Dr. Gorgo).


Das Grauen hält Einzug im Kinderzimmer


Die Hörspiele um Larry Brent wurden ein voller Erfolg und sie wurden bis 1986 auf insgesamt 15 Folgen erweitert. Bemerkenswert ist das Zusammenfallen des Serien-Endes mit dem berühmt-berüchtigten Seriensterben im Heftroman-Phantastik-Bereich im selben Jahr. Allerdings ist das Ende der Hörspiel-Serie bei EUROPA tatsächlich der Indizierungsentscheidung zu LARRY BRENT Folge 9 geschuldet.


Der Erfolg der Hörspiele wird sicherlich nicht allein mit dem neuen Thema und dem durchaus auch erstmals ungewohnt heftigen Zusammenspiel von Geräuschen und unterschwelliger Musik zu begründen sein. Die Tatsache, dass die Hörspiele den Aufdruck „Grusel-Thriller“ oder sogar „Horror-Thriller“ aufwiesen, tat sicher auch hier sein Übrigens – vor allem bei den Jugendlichen. Die späteren Auflagen kennzeichneten die Hörspiele dann nur noch als „Action-Thriller“,
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